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Beilage-: Am oitmärkischcn werd. »

Grenzrevision oder Oftloearno —dieSchicksals-frage Europas.
. Dass eine Unterhaltung, die in der öffeiitlichkeit eigentlich nicht be-

kannt werden sollte, doch iii der ganzen Welt von sich reden macht, das

haben ivir gerade dem Mann sn ver-danken, der von allen Diplomateii
FWashingtons eigentlich das grösste Interesse daran gehabt haben sollte.
dass nichts von sorm und Inhalt dieser Unterhaltung in die Presse ge-

langte· Senator Bei-ah, den der gewiss nicht deutschfrenndlirhe
zTeiiips« den ,,gr«osstenaufseiipvlitischen Sachverständigen Ainerikas«
inennt, hat dem politischen Botschafter silipowicz niit erfreulicher Deut-

lichkeit seine Meinung iiber die Methoden gesagt, die Polen Zur »iia-
tionalen Säubernng« feiner Westgebiele gegen die Deutschen anivendet.

Borah ist als Borsitsnder des aussenpolitischen Seiiatsausschusses iiber

europäischeDinge doch gut genug unterrichtet, uin zu wissen, dass die

miehr als 300 000 Deutschen, die bis 1926 allein ans Pomnierellen ab-

gewandert sind, ihrer Heimat nicht freiwillig den Rücken gekehrt haben
dürften. Es ist sa auch von vornherein uiiivahrscl)einlich, dass dort von

seiner »Zreiwilligkeit«der Abwaiideruiig die Rede sein kann, ivo schon
nach wenigen Jahren 3.B. das Deutschtuin in Thorri auf 7,4 v.t·).,
das Deutschtum ni Graudenz aus 10,4 v.t«). und das Deutschtuni iii

Bromberg ans Ist-S V. O. seines Borkriegsstandes Insamiiieiigeschrumpft
ivarl Die Kenntnis der politischen Ausrottungspolitik ist in Amerika

doch wohl grösser, als die polnische Dipulmatie vorausgesetzt hat
und vor allein, als ihr erklärlicheriveise lieb zu sein scheint.

. Die politisierende Wissenschaft Polens deutelt vergebens an den

Zahlen und Tatsachen des Enddeutfchungsprozesses herum, um dessen
Harmlosigkeit und ,,Ratiiklichkeit«der niisstrauisch gewordenen Welt

glaubhaft zu machen. Wenn sie aber wirklich die «sreiivilligkeit«
djkjer Massenabwanderung nachweisen könnte, dann wiirde sie damit

doch nichts anderes nachweisen, als dass man es wirtschaftlich tüchtigen
nnd kulturell hethltehekidenMenschen wie den Deutschen im Osten nicht
sumuten kann, in einein von Polen beherrschten Staatswesen su
leben. Ob die Abwandecungfreiwillig oder erzwungen ist — die ein-

fache und auch ven- Pelnlscher Seite jetst nicht niehr bestritteiie Tat-

sache, dass eiiie Million Deutsche innerhalb weniger Jahre ihre Heimat
verlassen haben, stellt dem Polllischen Staate und der poliiisiheii
Gesellschaft in iedein salle das denkbar schlechteste Zeugnis aus.

Senator Borah hat den rechten Augenblick zur Aus-
ivecsuiig der östlichenGrenzfrage erfasst. Denn gerade in den Tagen
des französischenAinerikabesucl)es, in denen die Aufmerksamkeit der

ganzen Welt aus die Ereignisse iii Washington gerichtet mai-. iiinsste
es ivie ein Alarinsignal wirken, iveiiii einer der führenden
amerikanklchen Aussenpolitiker auf die Stelle der Landkacte hinwies.
an der nach der Boraussage des Marschalls Joch der nächste,Europa
vernichtendk Krieg ausbrechen muss, ivenu ihm nicht durch die Revision
der Becsaillec Gewaltgrenze noch rechtzeitig vor-gebeugt wird. Geiviss
hat das VorgehenBekahs keine »praktischenFolgen« gehabt; Hoover
hat die Pressegekukbte, nach denen er Paval eine Revision der Komi-

dOMWUZE Vorgelkblsgeflhaben foll, denientiert. Aber die eiiideiitigeii
««2iufseruiigeiides amerikanischenSenators iiber das Ostgreiizenproblein
und iiber die poliiische Entdeutschungspolitik haben in der Welt
doch ein Echo gefunden, das auch aus die Meinungsbil-
diing verantwortlicher Politiker nicht ohne Bzir-

kung sein kann. do haben sich s.B. die »Tiiiies","das griff-W
Londoner Blatt, das iiii allgemeinen eine poleufreundliche Haltung
einnimmt, in einein Leitartikel mit den ,,ziemlicl)drastischenAnregungen«

-schätsig genannt hatten, nicht begniigeii.

Borahs sur Revisionsfrage besasst. Das Blatt nieint zwar, dass es

»nicht die Politik der aiiierikanischen oder der englischen Regierung ist,
eine Revision der sriedeiisverträge als gegenwärtig praktisch erreich-
bar zu betreiben«. Dann fährt das Blatt aber fort: ,,Trotsdeni mag die

deutliche Sprache des Senators n ii t- l ich gewesen sein. Seine Ansichten
und seine Auffassungen sind, ivie berichtet wird, d i e ko rre kte

Wiedergabe der Stimmung. die in den wichtigsten
Teilen der ainerikanischeii Osfentlichkeit herrscht.
Amerika steht nicht allein damit der Ansicht, dass der status- qui-
nicht verewigt werden sollte. Die Änsserunsg des Senators hat An-

sichten ein weites Gehör verschafft, die iii

diploniatischeii Kreisen vorläufig nur im Flüster-
to n g e ä n sse rt iv e r d e n. Aber diese Ansichten sind der A u s -

druck von Gefiihleii, denen auf die Dauer wird

Rechnung getragen werden iiiiissen.«
Dieser Auffassung der ,,Times« kann nur zugestimmt werden. D i e

Bseltineiiiuiig iiber die Ostgrensenfrage hat« sich im

Laufe der leisten Jahre iveitgehend
D e u t s ch l a n d s g e iv an d e l t. Die deutsche Aufklärungsarbeit ist
nicht vergeblich gewesen; aber sie wäre doch erfolglos geblieben, iveiiii

die Rot nicht ihr Bundesgenosse gewesen wäre, die Rot, die der Ber-

sailler Geivaltfrieden heraufbeschworeii und die auch vor den Grenzen
der reich-en Länder nicht haltgeinacht hat. D i e R ot d r ä ii gt Zu ni

Handeln. Borah wird sich mit den »privaten Äusseriiiigeii«,wie
Oaval und Zaleski die uiibequeiiieii Mahnungen des Senators gering-

Wie der Pariser »Hei-old«
aus Bzashiiigton meldet, hat B o r a h e r k l ä r t , e r w e r d e i in

Senat den Antrag vorlegen, dass sich Amerika fiir
die Revision des Bei-fauler Diktats. fiir die

Streichuiig der Tribute und fiir die Rückgabe des
Korridors an Deutschland einsetzen soll; und die Lon-

doiier »Dann Aews« berichtet ergänzeiid hierzu, dass diesem Antrag
voraussichtlich von einein Drittel der Seiiatoren sugestininit werden

würde. Auch im salle seiner Ablehnung wiirde durch einen solchen
Antrag die Ostgrenseiisrage von dem schwankenden
Boden der privaten Meinungsäußerung auf den

festeren Boden der praktischen Politik hinauf-
g e st e l lt werden.

-

Auch in Italien ist die Ostgreiizenfrage seist als eine politische
Angelegenheit. die in absehbarer Zeit geregelt werden muss. anerkannt
worden. Die häufig betonte ab lehnen de F) a lt un g S t a l i e iis

gegenüber den Zriedensdiktaten ist dieser Tage durch eine neue

Äußerung von italienischer Seite a u ch· a iif die B e r s a i l l e r

Ostgreiiseiiregeluiig ausgedehnt worden. Wie nämlich

aus einer römischen Meldung der »K·o"nigsberger Allgemeinen
Zeitung« hervorgeht, wurde auf die Anfrage. welchen Standpunkt
Mussvliiii in der Korridorsrage einnehme. nach inassgeblicher Stelle

erklärt. dass die Abschaffung des Korridors einen der Kardinalpnnkte
eitler Revision des Bersailler Vertrages bilden wiirde. Es sei seit
längerer Zeit die ilberseugung des Duce. dass der erridor einen
iviniden Punkt auf der europäischen Oandkarte dai·stelie. desp dauernd

iiiteriiatioiiale Beunruhigung veriiisacl)e und noch ernste c. :l)ivierig—-
keiteii bereiten werde. da er Deutschland in sivei Teils Zerschneide.
schwierig zu lösende Fragen siic die deiitsrhe««2iegierisgschaffe und

«I-Js.

ri;·3;,s·«.-D

zugunsten
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einen Zustand ftändiger Erbitterung zivischen Deutschland und Polen
herbeigeführt habe. Obgleich Aiufsolini noch nicht mit der Erklärung
in die Offentlichkeit getreten ift, dafz der polnifche Korridor eines der

in allererfter Linie zu löfeiiden Probleme darstelle, erfährt die

,,llnited Prefz«, dafz der Duce einen Vorfchlag zur Befeitis
gung der Korridorfrage machen werde, sobald fich ein

gegeigneter Zeitpunkt hierfür ergebe.
Diese Meldung bestätigt die Erklärungen, die der ita l i enifch e

A ufzen ininister Graiidi bereits vor feinem Besuch in Berlin
einem Vertreter der Mailänder ,,Sera Secvlo« gegenüber über die

Einftellung Italiens zu einem etwaigen deutschen Revifionsantrage ab-

gegeben hatte. Grandi hat dem Bericht diefes Blattes zufolge
alle Friedensdiktate als reoifionsfähig bezeichnet. Was revidiert
iverden könne, das feien die
die weit über die wirklichen Kriegsfchäden hinausgingen,
das seien auch vielleicht Abriistsungsverpflichtungeii
der unterlegenen Staaten und ferner Grenzziehun-
gen, die fich als ungerecht und als gefährlich für
den Frieden Europas erwiesen hätten. Die Frage des

,,Secolo«-Verti·eters, ob Grandi an die Grenzziehung Un-

garns oder an den Weichfelkorridor und Ober-

fchlefien denke, erwiderte dieser mit den Worten: »Ich denke an

alle drei Probleme. Sie alle drei bedrohen die Wiederannährung der

europäifchen Völker, sie alle müssen gelöst werden, wenn Europas
Wiederaufbau und Wiederverföhnung kommen foll.« Zum ersten
Male hat hier also Italien anerkannt, dafz die

Oberfchlefien- und Korridorfrage gelöft, dafz der

Korridor in der heutigen Form beseitigt, die Zer-

schlfagungOberfchlefiens wiedergutgemacht werden
lll U z.

Wie liegen also die Dinge? Borah will durch einen Antrag im

ainerikanifchen Senat die Korridorfrasge aufrollen; und Mufsolini
wird dann vielleicht dieselbe Angelegenheit bei sich bietender Gelegen-
heit vor· einem internationalen Forum aufwerfen. Das sind beides

Tatsachen, denen eine grumdfätzlirhe Bedeutung für die

Weiterentwicklung der Oftgrenzenfrage zukommen
k a nn. Es ist nicht daran zu zweifeln, dafz Fra n kreich feine ganze

Macht, deren überragende Stärke niemand bezweifeln kann, aufbieten
wird, um eine solche Initiative von amerikanifcher oder italienischer
Seite, die an die Machtftellung Polens und damit an die europäische
cMachtstellusng Frankreichs rühren würde, zu verhindern. Aber wenn

fich Italien, Amerika und England den Forderungen Deutschlands
anschließen — wird Frankreich auch dann noch, gestützt auf sein Gold

und feine Armee, die Notwendigkeit und Berechtigung der Grenz-
reoifion im Often abstreiten wollen«-) »Wolken ziehen sich
über Polen zusa mmen«, schrieb der ,,Matin«. »In
Amerika, England, Italien hat die Agitation
für die Beseitigung des Korridors eingefetzt.
Polen hat Frankreichs Freundschaft nie nötiger

gehabt als jetzt.« — Klären sich die Fronten? — Ift Polens
Stern im Schwinden?

liber der Oftgrenzenfrage liegt ein tragisches Verhängnis. Die

Rot hat es fertiggebracht, dafz diese Frage, ebenso wie «dieTribut-
usnd dle Abrüstusngsangelegeniheit,heute die Offentlichkeit und die

leitenden Stellen des Auslandes befchäftigt. Die Rot hat den Anderen

gelehrt, wie sehr diejenigen recht hatten, die feit 12 Jahren vor den

verhängnisvollen Folgen einer politifchen und wirtschaftlichen Zer-
stückelung des deutschen Oftens geivarnt haben. Sie ift Deutschlands
Helferin und Fürsprecherin bei den Anderen gewesen. Aber die cNot

ift es auch, die Deutfchland felbft und den Anderen die Kraft und

die Fähigkeit zum eigenen Handeln nimmt, die fie in den lähmenden
Bann des französifchenMachtkreises zwingt. Die cRot hat Deutfch-
land und österreich zum Abfchlufz des Zollunionsvorvertrages ge-

zwungen; aber sie war es auch, die die beiden Staaten dann wieder

zwang, auf Frankreichs Machtgebot von diesem Weg der Rettung
abzuweichen Denn über allein lastet Frankreichs Vormarhtstellung,
die Urheberin und Autzniefzerin der Rot.

Laoal kehrte aus Amerika zurück. Das Ergebnis der

Wafhiiigtoner Besprechungen hat das Parifer »Zour-
nal« ganz zutreffend in den Worten zum Ausdruck gebracht, diafz der

französische Minifterpräsidentaus Amerika die Handlungs-
freiheit für Frankreich und die Notwendigkeit
zum Handeln mitgebracht habe.

«

Jetzt setzen die Be-
sprechungen über die ,,ftillgehaltenen«kurzfriftigeii Auslandskredite
Desutfchlands ein. Dafz Deutschland nicht.in der Lage ift, diese
Kredit-.- nach Ablauf der fechsinonatigen Stillhaltefrift zurückzu-
zahleii, steht aufzer Frage. Gerade diese finanzielle Schwäche ist es

wieder, die von Frankreich zur Erpresfsung auf anderen Gebieten,

zunächst hinsichtlich der neuen Cributregelung, dann aber auch hin-
sichtlich politifcher Probleme, wie besonders der Ostfragsen, ausgenutzt
werden kann. Es ift wohl damit zn rechnen, dafz Frankreich feine
Zustimmung zu einer etappeniveisen Begleichnng der privaten Zah-
lungen Deutfchlands und zu einem Cributmoratorium im cRahmen des

Yollngplanes geben wird; vielleicht ist Frankreich ,,sog-ar« bereit,

eiiier«Senkungder Cribsute in dem Maske zuzuftimmen, in dem

Amkklkch das hierzu nicht mehr abgeneigt fchesint, feinerfeits die

alliierten Krtiegsfchsuldenerläfzr Aber dieses ,,Entgegenkommen«will

fich Frankreich von Deutfchland durch wesentliche Zugeständniffe ab-

kaiifen laffen. Es will keinesfalls auf fein grundsätzliches,,Recht
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auf Reparatioiien« und keinesfalls auf die Weiterzahlung des unge-

fchsütztenTeiles der Youiigraten verzichten, die, ivie das »Iournal««
fich ausdrückt, »koinmerzialifiert werden müfzten, um das

Wort cReparationen verschwinden zu lafsen, das in den Ohren der

Deutschenfchlecht klingt«. Alfo ein Wort foll verfchwinden; der

Tatbestand der Ausbeutuiig aber foll bleiben.

Das ist nur das eine, was Frankreich von Deutschland verlangt.
Das andere ist die Anerkennung der Unveränderlich-
keit des Verfailler Diktates. Die ,,Tin1es« beurteilen
die Lage wohl richtig, wenn sie fchreiben: ,,Lavsal ist im Begriff, den

Versuch zu machen, ein dauerndes Abkommen mit

Deutschland auf Grund der beftehenden Verträge

von Versailles und vom Haag zu erreichen, nnd die »Financial
Cimes« fchreiben: »Laval beabfichtigt lediglich zeitweilige Hilfsmafz-s
nahmen (um die Zahlungsfähigkeit Deutfchlands, die dann um fo
beffer ausgebeutet werden« foll, zu erhalten); darüber hinaus aber
werd-e er nur helfen, wenn Deutschland politische Zugeständnisse
mache. Und das Blatt füigt selber in ganz richtiger Erkenntnis der

Lage und Haltung Deutschlands gegenüber einem Oftlocarno hinzu:
»Abgesehen davon, dafz, wie die früheren Erfahrungen lehren, der

unter folchen Bedingungen gewährte Beistand Frankreichs
nur vorübergehend und unzureichend ist, gibt
es tatsächlich überhaupt keine Zugeftändniffe
mehr, die Dr. Brüning machen könnte.« So ist

es: Es gibt nichts mehr, worauf Deutschland verzichten könnte, um

sich eine Finanzhilfe oder ein Entgegenkommen Frankreichs in der

Cributfrage zu fichern. Keinesfalls kommt für Deutfch-
land ein Ostlocarno in Frage, das trotz aller Verschieden-
heiten in der Beurteilung anderer politifcher Fragen mit einmütiger
Geschlosseiiheit und opferbereiter Entfchiedenheit vom ganzen deutschen
Volke abgelehnt wird. Ein Eingehen auf die Oftlorarnowünfche
Polens und Frankreichs wäre gerade jetzt ein unerhörter
Verrat an der deutfchen Zukunft, ivo überall ini

Auslande, auch in Ländern, die, wie Italien, Amerika und

England, trotz der Finanz- und Militärmsacht Frankreichs doch noch
ein gewichtiges Wort bei der Gestaltung der Dinge mitzureden haben-
die Erkenntnis von der Unhaltbarkeit der Ver-

sailler Ostgrenzen Deutfchlands allmählich ZU

praktischem Handeln der verantwortlichen Poli-
tiker heranzureifen beginnt. Wenn die französifrhe
Kam-mer,wie es heifzt, demnächft eine Erklärung über die Unverletzs
lichkeit der deutfch-polnifchen Grenzen abgeben sollte, um Frank-
resichs unbesugfame Haltung in der Revisionsfrage erneut vor aller

Welt zu dokumentieresn, dannwird Deutfchland daraus eben endlich
die Folgerungzu ziehen haben, dafz es eine erfolgverfprechende fried-
lirhe Zusammenarbeitmit Frankreich auch auf ivirtfchaftlichem Ge-
biete nicht gibt, und dafz ihm nichts anderes übrigbleibt, als sich mit
denen zufammenzufchliefzem die mehr Klugheit und Verantwortungs-
bewufztseinbefitzen als die Diplomaten am Quai d’0rsag. Dr. K.

ki-

Die Welt fpricht über die 0ftgreuzen.
Unter den vielen ausländifchen Stimmen, die sich, nach dein Vor-

gehe-n Biorahs, zur psstgreitze-nfragegeäufzert und deren baldige Lösung
gefordert haben, feien einige hervorgehoben: Der ko n f e rv a t i v e

englifche Unterhausabgeordnete und frühere Unterftaats-
sekretär im englischen Aufzenminifteriun1, L o ck e r L a m p f o n , hat in
einer Unterresdung über die Frage des Weichselkorridors unter anderem

erklärt, Deutschland habe allen Grund, fich zu beklagen, fo lange Polen
auf seinen Korridoranfprüchen bestehe, obwohl der Warschauer Re-

gierung von ihren beften Freunden geraten werde, in Erinnerung an das

eigene frühere Schicksal Polens mafzvoll zu sein. Locker Lampfon er-

klärte weiter, nicht nur der polnische Korridor, fon-
dern auch die- Eribute müfzten verfchwinden. Zede
internationale Konferenz, die die Abfchaffuiig der Cribute zum Ziele
habe, inüsfe gleichzeitig auch die Grenzbestimmungeii
nachprüfen, die eine Verletzung des wahren
Friedensgeistes darftellen. Locker Lanipfon füng Zum

Schlufz dieser Erklärung hinzu, er fühle sich hier b e l o n d e r S zu
einem Urteil berechtigt, weil er zu den Engländern
gehöre, die im Kriege in einer polnischen Legion
anf seiten der Alliierten gekämpft hattenl

In einer Dankkuiidgebung an feine Wäbler hat de r l i b e r a le

englisrhe A b g e o r d n et e S i m o n s unter anderm erklärt,der Bek-

sailler Vertrag müfse revidiert werden, wenn derWirtfchaftsdruckvon

der Welt weichen sollte. Deutfchlands Reparationslaft
und die deutfch-polnifche Grenze könnten nicht
länger bleiben, wie sie heute sind.

Der Mailänder ,,E o r r i e r e d e l l a S e r a« schrieb: Der Kor-
ridor sei für Deutschlade mehr als einft das Trentino fiir
It a l i en , als die Ofterreicherdort herr-fchten. Wenn diefe Quelle

künftiger Kriege heute noch verftopft werden könne, dann müsfe man

denen, die das vollbringen könnten,Denkmäler setzen. Italien ha b e

nie die Gerechtigkeit der deutfch - polnifchen
Grenzziehung anerkannt.

Der ehemalige amerikanifche Botschafter in

B e r l i n , S h u r m an , richtete bei einer politischen Ansprache iIl

Rew cZlork an die Welt einen warmherzigen Appell zugunsten Deutftl)-
lands, in welchem er vor allem für eine Wiederherstellung der wirt-



WWWW

schaftlichen und politischen Gleich b e r e ch t i g u n g eintrat. Er

spricht Deutschland ausdrücklich von der Alleiiischuld am Kriege frei
und fordert eine Revision der territorialeii

Bestimmungen des Versailler Vertrages in be-

zug auf den polnischen Korridor, der das »Elsasz
des zwanzigsten Jahrhunderts« zu werden droht.
lDie Diktatoren in Paris benutzten das Wort Reparationen, um

Deutschland eine unmögliche Last aufzubürden. Man möge sich von

nun an in der Behandlung Deutschlands den moralischen, wirtschaft-
lichen und politischen internationalen Grundsätzen anpassen.

Der Vorsitzende des Bank-i und Währungsaus-
sschusses des amerikanischen Abgeordnetenhauses,
M a c F a d d e n, führte in einer Rede in Elmira (Vereinigte Staaten)
u. a. ans: Der Youngplan sei eine verhängnisvolle Folgeerscheinuiig
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des Verbrechens von Bersailles. Dieses alte Dcaina sollte
aber-eine rein europäische Angelegenheit bleiben. ön der Avungplans
Anleihe sei das Blut und der Schweisz eines Volkes kapitalisiert, das

nicht ehrlich besiegt, sondern b e t r o g e n ,
v e r r at e n u n d d u r ch

A u s h u n g e r n v e r s k l a vt worden sei. Deutschland werde mit
aller Kraft versuchen, das ihm auferlegte Joch abzuschütteln.Dabei
werde es den Frieden Europas stören, bis ihm Ge-
r echt i g k e it w i d e r f a h r e n sei. Wenn die Vereinigten Staaten
schon Deutschland nicht aus den Klauen seiner Feinde befreiten, so
sollten sie sich wenigstens nicht mit diesen verbünden. Amerika soll sich
weigern, Frankreich die Aufrechterhaltung des Versailler Vertrages zu
gewährleisten. F r a n k r e ich habe bisher absichtlich drei europäische
Ratioiien, und zwar österreich, Deutschland und Grofzs
britannien, an den Rand des Abgrundes getrieben.

Sowjetrußland und Grenzgarantte.
Die ,,Schwarze Front«, das Organ der Strasser-Gruppe,

brachte eine Veröffentlichung über die russischsfranzösischenVerhand-
lungen, die, wenn sie wirklich den Tatsachen entspricht, besonders
im Zusammenhang mit den kürzlichenMeldungen über die Zahlungsi
iinfähigkeit Ruleands die gröfzte Beachtung verdient:

»Der wichtigste Teil der Verhandlungen war der über die Ab-

schlieszung eines Richtangriffspakts. Zum erstenmal wurde

diese Frage durch Dowgaleivsky an Berthelot im April 1931 gestellt.
Dowgalewskg unterstrich hierbei, dafz die Moskauer Regierung sich
»von der Wandlung der französischen Politik nach der Seite der

Festigung des Friedens hin« überzeugt hätte und dasz deshalb die
Moskaiuer Regierung den Wunsch hätte, die bemerkte Wandlung
durch die Unterzeichnung eines besonderen Paktes zu unterstreichen,
»der auf immer die friedlichen Beziehungen zwischen Frankreich nnd
den SSSR. befestigt«. Aufzerdem fügte noch Dowgalewskg hinzu,
dafz ,,im Falle einer Unterzeichnung des Paktes über Freundschaft
»und Richtangriff die Fragen über die Regulierung der alten Schuld
Hund Entschädigung derjenigen französischen Bürger, deren Eigentum
Lin Russland nationalisiert worden ist, zur gegenseitigen Befriedigung
gelöst werden«.

Die Französische Regierung antwortete Moskau, dasz sie diese
Frage nicht selbständig.ohne vorherige Besprechung mit Polen lösen
«könne. Darauf besuchte Dowgalewsky von neuem Berthelot und

übermittelte ihm die Antwort Moskaus, die lautete, dafz man nichts
gegen die Hinzuziehung Polens zur Lösung dieser Frage hätte.
Während der darauffolgenden Verhandlungen iourde auf Verlangen

Polens hin die Frage vorgeschoben, das; der poliiisch-sowjetrussische
Pakt in sich nicht nur die Anerkennung der Botschafterkonferenz

vorn lZ."März 1923 über die östlichen Grenzen Polens durch Moskau

enthalten soll, sondern auch alle übrigen Beschliisse derselben Bot-—

schaf«.«erlcoiiferenz,sowohl bezüglichder westlichen Grenze Polens, als

auch der diesbezüglichenBestimmungen des Vsersailler Vertrages.

Die erste Antwort Moskaiis auf die Forderung war ausweichend.
Moskau wies darauf hin,. dafz der sowjetrussischspolnische Richtan-
griffspakt als Objekt doch nur die Linie haben könne, .wo ein

solcher Angriff tatsächlich stattfinden könne, d. h. die Ost-—

grenze Polens. Aber nachdem die polnischen Forderungen durch

Paris unterstützt wurden, mäszigteMoskau den Ton und anwor»tete,
dasz es keine prinzipiellen Schwierigkeiten sehe, sin den Richt-angriffs-
pakt ,,eine integrale Anerkennung der Polnischen Republik, ohne
diesen Begriff zu detaillieren«, miteinzuschliefzen Mündlich fügte
Dowgalewskg aber noch hinzu, dafz Moskau auch keine Schwierig-
keiten für die Unterzeichnung eines besonderen Geheimprotokolls niit
Warschau sehe, in dem auf die ausdrückliche Anerkennung der west-
lichen Grenze Polens durch Moskau hingewiesen werden könnemit

der Erklärung, dasz diese Anerkennung »in der Unterstutzung des
offiziellen Standpunktes der Polnischen Regierung in allen Streit-

fragen, die die polnische Westgrenze betreffen«, bestehe. Hierbei unter-

strich aber Dowgalewskg, das-, soweit die Moskauer Regierung be-

fürchtet, dasz eine derartige Erweiterung des Pakts die Erhaltung
weiterer Kredite in Deutschland erschwert, sie in diesem Falle es.sur
iinumgänglich hält, die Möglichkeit zu bekommen, »kreditfinanzielle
Operationen auf dem Pariser Markt durchzuführen«.Auf die Ant-

wort Bert-helots, dasz die Französische Regierung diese beiden Fragen
nicht miteinander verbinden könne und dafz Operationen auf deni

Pariser Kreditmarkt nur im Falle einer völligen Regulierung der
alten Schuldenfrage möglich seien, antwortete Moskau, dasz es seinen
Standpunkt nicht ändern könne und die Eröffnung der Möglichkeit
zu Operationen auf dem Pariser Kreditmarkt als eine Art Kompenk
sation für die Unterzeichnung des zusätzlichenProtokolls und die

,«,integrale Anerkennung der polnischen Grenzen« betrachte. —-

Danach wäre also die Frage der sowjetrussischen Anerkennung der

polnischen Westgreiize lediglich an den zugekiiöpften französischen
Taschen gescheitertl

Venefchs Zollunionspläne.
Die Telegrapheu-Uiii0n erfuhr von bestunterrichteter Seite, dafz

der tschechische Aufjenniinister B e n e s ch durch den österreichischen
Gesandten in Png und durch den tschechischen Gesandten in Wien
der österreichischenRegierung einen Vorschlag unterbreitet hat,
der eine weitgehende wirtschaftliche Zusammen-
arbeit zwischen österreich und der Tschecho-
ssl o iv a k ei erzielen soll. Der Vorschlag des tschechischen Anden-
iiiinisters sieht ähnlich den· Planen für eine deutsch-französische
,;Wirtschaftsverständigiusngs«»dieB i l d u n g e i n e r ö st e r r e i ch i s ch-
tschechischen« gemllkhtell Wirtschaftskomniission
vor und weiterhin Abmlachungen zwischen den Industrie-
kartellen der beiden Rachbarländer. Dieser Vor-

schlag Beneschs scheint in it Z u st i m in u n g B r i a n d s und be-
stimmter Pariser Groszbanken gemacht worden zu sein.

Es ist ja·bekanntzdass man in Paris schon seit Zahren derartige
Pläne betreibt. Pale hat vonderen Verfolgung erst recht nicht ab-

gesassen, seitdem es die Entwicklung, die die Dinge zwangsläufig
nehmen müssen, in dein ·deutskh——österreichischenZollunionsprojekt
kennengelernt hat. Der Wiederholung eines solchen Vorstoßes von

Bekjjn und Wien aus glauben die Pariser Politiker durch eine

andersartige Organisierung des Donauraumes begegnen zu können;
dabei gehen ihre Pläne noch weiter, als sie in dem Vorschlage des

tschechischenAufzensministersdatgelsjgtworden sind. Aus französischen
Völkerbundkreisemdie die Vorgänge im Donaubecken, insbesondere
in österreith und Ungarn, aufs genau-Este verfolgen, hört man von

einein Plan, wonach der nächste Schritt zur ,,Samnilung der Kräfte«
Auf dOM Gebleke der ehemaligen Habsburger Monarchie die Er-
richtung eines »Zentraleuropäiscl)en Völkerbundes«
sein werde, der österreich, Ungarn, Süds-lawien,Rumänien und die
Tschechoslowakei, möglicherweiseauch Polen, umfassen soll. Diese
Einrichtung soll keineswegs «niit dem Genfer Bund konkurrieren,
sondern den Rahmen für eine wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit ergeben, von der zunächst weder die inneren noch
die äuberen politischen Verhältnisse berührtwürden.(?) Innerhalb dieses
niitteleuropäischenVölker-bundes. so scheint inan sich das vorzustellen,
wären dann die Pläne zu verwirklichen, die auf die Bildung von

zwischenstaatlichen, in diesem Falle r e g i o n a l e n Z n d n st r i e -

Ententen hinauslaufen und für deren Durchführung inan im Ber-

laufe der Reorganisation der österreichischen Ereditanstalt wertvolle

Anhaltspunkte zu gewinnen hofft.
Diese Rachricht versehen die ,,Wieiier Reuesten Nachrichten« mit

folgendem Kommentar: »Die vorstehende Genfer Meldung verdient

zweifellos die stärkste Beachtung. Dasz die französischePolitik seit
dein erzwungenen österreichischen Rückzug in der

Zollunionsfrage mit alten Mitteln daran arbeitet, die Fragen
im Donau-hecken unter Ausschlufz Deutschlands zu lösen,
ist kein Geheimnis. Ebensowenig wie die Tatsache, dasz der Versuch,
sogleich zu einer umfassenderen, etwa zollpolitischen Verbindung der

Donaustaaten zu gelangen, auf außerordentliche politische und wirt-

schaftliche Schwierigkeiten stofzen würde. Man braucht nicht nur an

den heftigen Widerstand zu denken, den er bei der Land-

wirtschaft der öndustriestaaten finden würde, vor allem
in der Tschechosloswakei und in österreich, wo im Falle einer Zoll-
unioii der Donaustaaten ein vollkommener und dauernder Zusammen-—
bruch der agrarischen Produktion zwangsiläufig eintreten mühte. Es

hat daher schon seine Logik, wenn man in Frankreich jetzt eine un-

verbindlichere Form sucht, die nur die Vorstufe für weiter-

gehende Pläne bilden würde und die politische Lage im Donau-
becken für die nächsteZeit im französischenSinne konsolidieren könnte.
Darüber hinaus wäre dann, wie es in der Meldung heifzt, die Er-

richtung von öndustrie-Ententen möglich, ein altes französisches
Projekt, dessen Durchführung die weitere Annäherusng wirksam vor-

bereiten könnte. Es ist selbstverständlich,dasj, was österreich be-

trifft, eine-Beteiligung an solchen Plänen auf keinen

Fall in Betracht kommt. Richt einmal die rechtsstehenden
Ehristlichsozia-len,deren Führer, Dr. Seipel, unzweideiutig erklärt hat,
daf- für österreich keine Lösung ohne Deutschland
tragbar wäre, dürften bereit sein, ein derartiges Projekt zu
diskutieren, geschweige denn die übrigen Parteien. So ist auch der

»ZentralesuropäischeBölkerbund« eine Totgeburt, wie viele andere
Pläne, die zu demselben Zweck schon konstruiert worden sind. Als

Sxiiiiptom aber für die französische Aktivität bleibt
er bemerkenswert und eine Mahnung, auf der Hut zu sein.«
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Deutsch-polnische Wirtschaftsbeziehungen.
Im dentsch-polnijehen Handelsvertrag ivar eine einsä hrige

Geltungsdauer vorgesehen worden« Diese kurze Zrist war

gewählt worden, uni iiarh einjähriger Probezeit die Änderungen
im Abkommen vornehmen zu können, die von beiden Seiten auf
Grund der inzwischen gesammelten Erfahrungen und vor allem mit

Rücksicht auf eine Umgestaltung der allgemeinen
wirtschaftlichen Verhältnisse etwa für nötig gehalten
würden. Der Vertrag ivurde vor anderthalb Jahren unterzeichnet.
Nehmen wir einmal an, daß er kurze Zeit nach seiner Paraphierung
von beiden Teilen ratifiziert und in Kraft gesetzt worden wäre, dann

kann es als sicher angesehen werden, daß beide Teile nach Ablauf
des ersten Jahres von dem Recht der Kündigung Gebrauch gemacht
hätten, um in Abänderungsverhandlungeiieinzutreten. Denn die

allgemeinen Wirtschaftsverhältnisse haben sich im Laufe der letzten
anderthalb Jahre sv grundlegend geändert, daß auch mancher gut
eingelebte Handeslsvertrag zwischen anderen Staaten, der nicht so
starke Bedenken erregte, wie es beim deutscl)-polnisrhen Abkommen
von vornherein der sall war, hat abgeändert werden müssen.
Ziveifellos wäre also der Rauschervertrag,
wenn er vor anderthalb Jahren in- Kraft ge-
treten wäre, heute —

zum mindesten in seiner
vorliegenden sorm —- nicht mehr in Kraft. Da die

Dinge aber so liegen, kann auch im Ernst nicht mehr die Rede da-

von sein, daß dieser Vertrag so, wie er damals abgeschlossen worden

ist, beute von Deutschland in Kraft gesetzt wird, zumal von politischer
Seite inzwischen so erhebliche Änderungen in den-Ein-

fnhrzolltarifen vorgenommen ivorden sind und noch weitere

so-einschneidende· Zollerhähungen vorgesehen sind, daß der deut-

schen Industrie nur wenig Gewinn aus einem In-

krafttreten des Rauschervertrages erwachsen
könnte.· Andererseits ist es undenkbar, daß Deutschland heute
die in diesem Abkommen Polen zugestandenen Kohlen- und

Srhiveineeinfuhrkontingentes aufnehmen könnte. Denn

die. Bemessung des Kohlenkontingentes z. Vg ist seinerzeit in der

Erwartung erfolgt, daß die deutsche Exportiiidustrie durrh eine Be-

lebung des Polengeschäftes ihren Kohlenverbrauch entsprechend
steigern könnte. Da sich der polnische Markt beieineni etwaigen
Inkrafttreten des Handelsvertrages den deutschen Waren gegenüber
weder aufnahmefähig noch aufnahmewillig erweisen würde, fällt diese
sehr wesentliche Voraussetzung des hohen Kohlenkontingentes also
fort. Wenn die VZarschauer Regierung durch ihre offiziäse
Presse also erklären läßt, daß sie keine Änderung des Ver-

trages, sondern sein nnoerändertes Inkrafttreten
wünsche, so verhindert sie mit dieser ihrer Weigerung, den weit-

gehenden wirtschaftlichen Veränderungen derletzten anderthalb Jahre
Rechnung zu tragen, das Zustandekommen geregelter Wirtschafts-
beziehungen zwischen Deutschland und Polen.

Diese Erklärung hat Warschau abgegeben, nachdem die demo-

kratischen Berliner Blätter vor einiger Zeit die srage des deutsch-
polnischen Handelsvertrages erneut aufgerührt hatten-. Die Anregung
dieser Blätter, am Rauschervertrag einige Änderungen vorzu-
nehmen und ihn dann deutscherseits in Kraft zn setzen, nachdem er

von Polen bereits ratifiziert worden ist, ist von der Regierungs- utid

Oppositionspresse in Polen mit Entschiedenheit abgelehnt worden. In

einem Artikel vom 23. Oktober hat die halbaintliche ,,Gazeta
Polska« die deutsch-demokratische Anregung als ,.,phantastische
Profekte« bezeichnet: »...Anstatt von ihrer Regieru.ng«, so
schreibt das Blatt, »die Ratifizierung des bereits isnterzeichneten
Vertrages zu fordern, versuchen sie Polen die Aufnahme neuer Ver-

handlungen über einen neuen Vertrag zu suggerieren. Wir sind der

Ansicht, daß diese Träumereien zerstört werden müssen Es

kann sein«, heißt es weiter, »daß das Leben Korreskturen zu den Be-

stimmungen des Handelsvertrages nötig macht, aber um diese Rot-

wendigkeiken erkennen zu können, inußder Vertrag erst einmal durih-
geführt werden« Die ,,Deutsche Rundschau« in Polen bezeichnet
die Initiative des ,,Berliner Tageblatts« als

psukhologischen Mißgriff, der von Unkenntnis der Men-

schen uiid Dinge in Polen zeugt. Die Lage ist also so» daß
Deutschland den Rauschervertrag keinesfalls ratifizieren kann, daß
Polen ihn nicht abäsndern will, daß also die Zrage eines deutsrh-—
politischen Handelsvertrages ein höchst unzeitgeniäßes Thema ist.

Unter diesen Umständen ist wohl auch der Meldung des »Denio-
krat. Pressedienste3«, daß der deutsche Gesandte in Warsschaii. von

M o l t k e , zurzeit in Berlin ist, um mit der Reichsregierung die Mög-
iichkeit und die Aussichten etwaiger neuer deutsrh-polnischer Ver-

handlungen zu erörtern, so lange kein besonderer Wert beizumessen,
als Polen eine Abänderung des Rausihervertrages ablehnt.

Der neue Politische Zolltarif, der sich seit Jahren in

Vorbereitung befindet, verfolgt eine schroff gegen Deutschland gerichtete
protektionistische Tendenz. Weint auch von polnischer Seite behauptet
Wird- daß der neue Tarif für den deutsch-polnischen Handelsvertrag
bedeutungslos sei, da er voraussirhtlich erst im Jahre 1933 in Kraft
treten konne, so hat das, was bisher über die geplanten Zollerhohungeii
zn erfahren·war,doch auch die Kreise in Deutschland, die

bisher immer noch für die Ratifizierung des

ROUITDSIVUUOAES eingetreten sind, stutzig ge-

macht. Die Industrie- und Handelskanimer und die

deutsch-polnisrhe Haudelskanimer in Vreslau, die

bis-her unbedingt ein baldiges Inkrafttreten des Vertrages gefordert
hatten, nehmen in ihrem amtlichen Organ, der »0std-eutschenWirt-

schaftszeitung« (Rr.15 vom 23.0-ktober) In folgenden Ausführungen
zu dem neuen polnischen Zolltarif im Hinblick auf den Handelsvertrag
Stellung: »Der neue Zolltarif schafft naturgemäß auch eine ver-

änderte .zollpolitischeSituation gegenüber Deutschland. Gerade

diejenigen Gruppen, für die Deutschland «der
Hauptlieferant ist, bzw., nach Abschluß eines

Handelsvertrages sein würde, sind mit höchsten
Sätzen belegt. Zwar würde Deutschland nach Ratifizierusng des

im vorigen Jahre zustande gekommenen Handelsvertrages auf die

Tarifsätze Zollnachslässeerhalten. Sie machen bei den laut Vertrag in

Srasge kommenden Waren- bzw. Warengruppen durchschnittlich 10 bis

20 v.H., darüber hinaus in Einzelfällen bis zu 75 v.H. aus. ,Was
nützen aber diese Zollnachlässe, wenn die cNormal-
z«o«lle zum Teil um das Zehn- bis Zwanzigfache
steigen? Der deutssch-polnischeHandeslsvertrag vom März 1930
müßte daher einer grundlegenden Revision unter-
zogen werden, um die darin sestgelegten Vergünstigungen von

neuem für Deutschland zu sichern."
se

tiber die Entwicklung des deutsch-polnischeu Außenhandels während
der ersten acht Monate dieses Jahres unterrichten nachstehende Zahlen.
Die polnische Gesamtausfiihr aus Deutschland betrug
253 293 000 Zloty gegen 412915000 Zlotg in den ersten· acht
Monaten des Vorsahres In der Vergleichszeit ist der Anteil
Deutschlands an der polnischen Gesamteinfuhr von 27 o. H. auf
24,3 o.H.,d.i.un13,7 v. H., gesunken.

Die Ausfuhr Polens nach Deutschland betrug in

diesem Jahre 213597000 Zlotg, gegen 420873000 Zlotg in den
ersten acht Monaten 1930, d. h. sie ist auf die Hälfte zuk-;

rückgegangen. Der prozentuale Anteil Deutschlands
an der polnischen Gesamtausfuhr verminderte sich von 25,8 auf
16,7 v. H. Zum ersten Male ist Deutschland hinsichtlich des An-
teils an der polnischen Ausfuhr von einem anderen Lande, und zwar
England, überfliigesltworden. Diese stark gesdrosselte Aufnahme-«-
fähigkeit des deutschen Marktes fiir diie polnische Ausfuhr wird von

den maßgebenden Kreisen Polens natürlich mit der größten Be-

sorgnis verfolgt.

·

Die hauptsächlich-Z Ursache des geschildertcsiiTatbestand-es
ist die Sperriing des deutschen Marktes für die pol--
iiisrhe Holzausfuhr. Statistische Zahlen liegen vorläufig nur

für die ersten sieben Monate dieses Jahres vor. In diesem Zeit-
raumhat Polen-nach Deutschland für runsd 17 Mill. Zlotg Hoslz
exportiert-, während die Ausfuhr im Vorfahr noch mit 100 Mill. Zloty
angegeben ist. «Würd.se man die noch nicht vorliegenden Augustziffern
hinzunehmen, so würde die Bedeutung des deutschen Absatzmakktes
für Polen noch mehr in Erscheinung treten. Aus diesem Grunde

ist es begreiflich, daß die beteiligten Kreise Polens mit allen zu
Gebote stehend-en Mitteln eine Verständigungmit Deutschland an-

streben, ohne bisher etwas Positives erzielt zu haben. Zieht man

ferner die Wirkungen der englischen Pfusndkrise auf die polnischen
Holzexportinteressen in Betracht, so wird es klar, daß sich die Holz-
wirtschaft Polens, die auf dem Inlandsmarkt nur ein stark be-

schränktes Tätigkeitsgebiet hat, in einer Klemme befindet, aus welcher
es. wenigstens vorläufig keinen Ausweg gibt.

"

s-

Durch die Entwertung des englischen Psundes ist der polnische
Kohlenbergbau stark bedroht. Die Kursverluste, die der

politische Kohlenexport bei den noch auf Grund früherer-
Abschlüsse zum alten Pfundkurs zu liefernden Kohlenmengen--er-
leidet, werden auf 22 Millionen Zloty geschätzt. Wichtiger als

dieser Verlust ist aber, daß die englische Kohle nach der Kurs-

senkung des Pfundes in schärfere Konkurrenz zur polniithetl (lvie auch
zur deutschen) Kohle treten kann. Der polnische Kohlenexpvrt in die

nordischen Länder ist schon bisher ein wenig einträgliches oder gar ein

Verlustgeschäft gewesen; wenn daher jetzt die Kohlenpreise, um der

englischen Konkurrenz zu begegnen, weiter gesenktwerden müssen,so
ist das für die polnisrhe Volkswirtschaft mit empfindlichenOpfern ver-

bundeu, zumal die englische und die deutsche Kohle aurh in den Donau-
ländern im Vordringen ist und Ungarn seine Kohleneinfuhr stark
drosselt, die politische Kohle also z. auch Aus diesen gewinnbringenden
Absatzmärkten hinausgedrängt wird. cBZennnicht alle Anzeichen
täuschen, so wird bereits im November die Ausfuhr polnischer Kohle
auf einen Bruchteil ihres bish2119211 Umfangessinken. So beginnt
die englische Kohle den Danziger Markt immer stärker
zu beherrschen. Im September»warhier der Absatz an politischer
Kohle um 3000 To. geringer als im August und das infolge verstärkter-.
Einfuhr englischerKohle. Wie man mitteilt. ist in Danzig mit einein

scharfen Konkurreiizkampf zwischen den englischen und den polnischen
Kohlenindustriellen zu rechnen.

Kohlenmarkt srheintDer finnländisrhe
den oberschlesisrhen Vergbau so gut ivie

für
ver-
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loren zu seiiil So hat die Direktion der finnländischen Eisen-—
bahn kürzlich mit englischen Grubenbesitzern einen Vertrag auf
Lieferiiitg von 40 000 Co. Kohle abgeschlossen, obwohl ihr politische
Kohle zu wesentlich niedriger-en Preisen angeboten worden war. Wie
die letzten Meldungett besagen, tverden die englischen Bergwerke im

kommenden Jahr 700000 Co. Kohle nach Finnland liefern, das ist
ungefähr die gesamte Kohleneinsuhr. Die polnisrhe Kohle tvar an

dieser Menge bisher mit 80 v.H. beteiligt.
Das lettisrhe Verkehrsministerinm hat die Ver-

wendung politischer Kohlen bei der Staatsbiahn Lettlands verboten,
tvas fiir den polnischen Kohlenexport einen Verlust von etwa 2 Mil-
lionen Lat im Jahre ausmacht. Ebenso hat Rumänien kürzlich
die polnisrhe Kohleneinfuhr durch Jollmafznahmen erschwert.

Angesichts all’ dieser Mafznahmen befindet sich Polen in einer
Zwangslage, die von ihm eine weitere Senkung der Pro-
duktionskosten für Kohle verlangt. Jurzeit wird über die

Verbilligung derKohlcntarife auf der Eisenbahn,
über die Ermäfzigung der Soziallasten und die Herab-
ferzung der Bergarbeiterlöhne verhandelt. Der der

Srhwerindustrie nahestehende ,,Kurj. Polski« verlangt schnellste Mafzs
ttahiiien der Regierung, wenn die polnisrhe Kohlenindustrie, von der
die Beschäftigung von etwa 120000 Arbeitern abhängt, vor einer

Katastrophe bewahrt werden soll. Das Blatt stellt fest, dafz die ost-
oberschlesischen Grubenarbeiterlöhne im Laufe der letzten fiiitf Jahre
um 54 v. H. gestiegen sind und beruft sich auf die Angaben des Inter-
tiationalen Arbeitsamts itt Genf, nach denen die Kaufkraft des ost-
vbersrhlesischenBergarbeiters diejenige in den Kohlenrevieren Deutsch-
0berschlesiens, Frankreichs Und Belgiens überflügelt habe, eine Sen-

kung also ertragen könne. Schtverwiegend für Polen sind die Rück-

wirkungen der. Pfuttdentivertung auch in Hinsicht auf Gdingeii.
Dieser Hafen ist auf der Voraussetzung einer ständigen seewärtigen
Ausfuhrsteigerung Polens aufgebaut. Jum weitaus gröfzten Ceil be-
steht der Export über Gdingeii wie auch über Danzig aus Kohle.
VZenn die polnische Kohle nun aber auf ihren ausländischen Haupt-
absatzgebieten von der durch die Pfundentwertuiig begiinstigten eng-
lischett Kohle verdraiigt würde, wäre die ganze politische Hafenban-
politik tn»Fragegestellt.Die Folgen wären nicht abzusehen. Es ist da-
her verstandlich, dasz Polen alle Anftrengungen macht, unt durch scharfe
Senkung der Produktionskvstenmit seiner Kohle im Ausland konkur-
renzfähig zu bleiben.

Hier ist-es wieder Frankreier das den Polen weniger aus

wirtschaftlichenals aus politischen Gründen Hilfestellutig leistet. Es
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hat der polnischen Kohlenindustrie eine Erhöhung ihres Kohleneitifuhr-
kontingents zugesagt und Craitsporterleichterungen sowie eine niedrig
verzinsliche Anleihe von 12 Mill. Zi. versprochen. Wie sirh solche
Mahitahitten unmittelbar zum Nachteil des -.Saar-

g e b i e t s a u s w i r k en müssen., zeigt die Tatsache, dafz schon vor

Inkrafttreten der tieuen französischenHilfe p o l n i s ch e K oh l e i its

Saargebiet eingeführt wird! Von den Händlerit wird·die
politisrhe Kohle weit unter dem Preis der Saarkohle
angeboten. Dabei ist zu bedenken, dafz den Saarbergleuten Woche fiir
Woche Feierschirhten aufgezwungen werden und immer mehr Saar-
bergarbeiter der Arbeitslosigkeit verfallen. Während also die fran-
zösisrhe Grubenverwaltung im Saargebiet über Absatzmangels klagt
und von der Notwendigkeit einer Stilleguttg einer Reihe von Saat-

gruben spricht, können polnische Kohlen trotz des etwa 2000 Kilometer
langen Cransportweges billiger als die Kohlen der Heimat dein Ver-

braucher zugeführt werdenl Hier liegt wieder ein Beispiel vor, wie

sich die unglückselige Grenzziehung im Osten un-

mittelbar zum Schaden des deutschen Westens aus-

tvirkt uttd wie das östlirhe Grenzproblem in unntittelbaretn Zu-
sammenhang mit der westlichen Grenzfrage steht. Frankreich stützt den

polnischen Kohlenbergbau im geraubten 0stobersrhlesien, führt polnische
Kohle ein und schränkt dafür die Kohlengetvinnung im Saargebiet
ein. Es iisbt damit einen Druck auf die deutsche Arbeiterschaft itn

Saargebiet aus, um diese, die sirh seit zwölf Jahren tapfer der
Französierung widersetzt, vielleicht doch noch seinen politischen Zielen
gefügig machen zu können.

"

Noch in anderer Hinsicht kann sich die englische Psundkrise für den

polnisrheit Aufzenhandel nachteilig auswirken. Polen hat nämlich seine
laitdwirtsrhaftlirhe Ausfuhr iti den letzten Jahren
mehr und mehr auf den englischen Markt unt-—

gestellt. Die Ausfuhr nach Eiiglaitd hat in letzter Jeit diejenige
nach Deutschland überstiegen. Iii der Hauptsache sind es Fleisch- und
andere Agrarprodukte, wie Jucker und Eier, die nach England aus-

geführt werden. 93 v. H. des polnischen Schweinefleisrh- nnd

Srhinkenexportes und 32 v.H. des politischen Eierexportes sind z.V.
im ersten Quartal dieses Jahres nach England gegangen. Nachdem
Deutschland, dsterreich und die Cscherhoslowakei die Einfuhr politischer
Schweine durch Horhschutzzölleerschwert hatten, war England das

letzte VentiL In politischen Amts- und Wirtschaftskreisen fürchtet
man, dafz die Rentabilität dieser Ausfuhr durch den englischen Pfund-

-sturz leiden könnte.zumal schon eine tdprozentige Preissenkung sthwer
tragbar sein wurde.

Polen in der Zukunft
Der Posener Magistrat hatte auf Betreiben der Arrhitekten-

vereinigusng einen Wettbewerb für einen Ausbau- und

Regulierungsplan der Stadt Posen ausgeschrieben.
Dieser Wettbewerb ist am 11. Juli entschieden worden. Von zehn
Projekten wurden drei prämiiertund drei käuflich erworben. Den

ersten Preis errang das Projekt der Ingenieure Filipkieivirz
suind Graffe aus Warschau. Ein besonderes Büro, zu dessen Er-

öffnung letztens von der Stadtoerordnetenoersammlung 30 000 Ziotg
bewilligt worden sind, wird die erworbenen Pläne zu einein Gesamt-
plsan verarbeiten. Man hat bei einem Bevölkerungszuwachs von

LZ v.H. herausgerechnet, dafz Posen in 50 Jahren eine
Stadt mit 800000 Eintvohnern sein wird. Der Leiterdes

städtischenAusbauamtes, Ingenieur Ezarnecki, hat einein Posener
Blattse eine Unterredung gewährt, in der er u.a. folgendes erklärte:

,,Durrh die Angliederusng »von W i n i a r y, R a r a in o w i c e
,

Glowna, Kommenderte«, Rataje, Starolezka und

D e in bsen ist das Stadtgebiet fehr vergröfzert worden. Daraus hat
sich die Notwendigkeit ergeben, n e u e V e r k e h r s w e g e zu r

Verbindung dieser. Stadtteile mit dem Stadt-

zentrutn und untereinander zu schaffen. Auch die Frage
dser Hauptausfallstrafzenbedurfte einer gebührenden Lösung. Die

Deutschen haben dieseVerkehrsadern tendenziös vernachlässigt. (Wir
raten dem .Hertl»1,eer Stlldlellkeise in den Osten Polens zu machen,
daniit er steht, ltl Welchem Ceilgebiet gute Strafzen gebaut wurden.

Lafzt Straszen reden! Anm.d.Red.) .Die Warschauer Chaussee z.B.
verliert sirh im Okl)kodkaerMarkt, die Kurniker Ehaussee hinter der

St.-Rorh-Brücke. Diese Probleme werden durch das tteue Projekt ent-

sprechend gelöst werden. Auf dem Gebiete des Verkehrs war die

Bahnfrage besonders zu losen. Bei der bisherigen Sachlage müssen
alle Personen-, Cratisport- und Guterziige durch den Hauptbahnhof,
wodurch ein beschwerlichlerAndrang hervorgeruer wird. Das neue
Projekt sieht die Schaffnng eines Güterbahnhofs auf
d ein Bahllhvf Posen -01t vor, mit Weiter-leitung der Züge
auf der Streer Glowna—Starolk:ka, so dafz die Güterzüge nicht mehr
durch die Steht fthen werden.

Die Plcme leben ferner die Schafong einer ganzen
Reihe besonderer Viertel vor. So ist z.B. ein besonderes
llnivekiltatsviertel auf dem Keriiwerkgelände
geplant, ein-Villen»vie-rtel in Winiarg von der Seite der
Oborniker Ehaussee,einthabrikviertel iit Glawna uitd ein

Arbeiterviertel lungF der Ehausfee ttarh Aarainowice
Wichtig ist dte Verteilung der Grünatilagen iiitd der

freien Plätze itt der Stadt. Rath den neuesten städtebaulichen
Anschauungen ist die Stadt mit entsprechenden "Keilen zu durch-
schneiden, die von aufzen her nach der Mitte zn hineingetriebeit würden,

um möglichstnahe an das Jentriim heranzukommen. Das Projekt sieht
vier Grundkeile solcher Grünanlagen vor: I. Zwischen der Warthe und

Unterwildabis zur St.-Roch-Brürke. Il. EgbinalsEal, Komntenderie;

Malta bis zur Warthe. III. Kertiwerk, verwandelt in einen Park mit

einein Gürtel in nördlicher Richtung. 1Y. Das Gelände von Golenischin
iiber Solatsch bis att die Vahngleis-e. Jersitz und Lazarus würden zahl-
reiche Plätze uttd Grünaiilagen bekommen. Jede Stadt hat ihr
Gehirnzentrum, das man mit ,,Eity« bezeichnet. Wenn man die Ent-

tvicklung der Stadt Possen verfolgt. dann wird man feststellen müssen,
dafz das Stadtzentrum sirh nach Westen versthiebt.
Im Mittelalter war der Alte Markt das Zentrum der Stadt. Seit
deiti 19. Jahrhundert hat sich der Mittelpunkt itarh dem Plar Wolnvsci

(friiher Wilheltnsplatz) verschoben. Das gegenwärtige Projekt sieht
die Schaffung der Eitg in der Gegend der Schloß-
brücke und des Hauptbahnhofs auf dem Gelände
des Güterbahnhofs vor, der nach vaen-0ft ver-
legt wird; Die Eitg wird das Jentrum des Verkehrs, des Handels
und der Behörden darstellen. Aufzerdeitt plant matt die S ch affun g
eines Haupt-Gummibahnhofs in der Rähe des Haupt-
bahnhofs.«

Das eingangs erwähnte Sonderbüro wird innerhalb eines Jahres
einen sog. Gesamtplan ausarbeiten, der nach seiner Bestätigung

durch das Ministerium für öffentliche Arbeiten die Rechtsgrundlage
für die Ausführung des genauen Planes bilden wird. Unabhängig
davon werden ausführliche Pläne der einzelnen
Stadtteile ausgearbeitet werden, die seit längerer Jeit auf die

Bestätigung der betreffenden Parzellierungsanträge warten. Dazu
gehören Winiarii mit dent Gelände aufzerhalb des Kernwerks und

Aataje, deren Entwicklung von eittetit definitiven Projekt der tieiien

Bahnliitie abhängig ist.
Die Pläne, so bemerkt das ,,Pos.Cgbl.« hierzu, sind interessant.

ohne Frage. Aber vielleicht hat der Magistrat nähere Sorgen und

Aufgaben, als zu berechnen, was in fünfzig Jahren nötig seiit könnte.
Wir meinen, unsere Zeit hat der Aufgaben genug, die norh nicht in

Angriff genommen wurden.

Øas Øejith der- vfmåeÆiJcJenLandfofaft
Die hohe Entwicklungder ostdeutsrhen Wirtschaft und die blühende

Kultur der weiten Landstriche vom Ostseestrand bis zu den schlesischen
Bergen sind das Ergebnis jahrhundertelanger Arbeit deutscher Bauern
und Bürger, die in entsagungsvollem Schaffen aus Sumpf und Wildnis
ein reirhes Kulturland machten Hierüber bringt der Ostdentsrhe
Heimatkalender 1932 eine Fülle interessanten Materials. Preis
1,50 Jl, Mitglieder l,20 Jl (ziiziiglirh ZO Pf. Porto).
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Gstdeutscher Abend.
Am Freitag dem 27. onember abends 7361lhr, ver-

anstaltet der Landesverband Berlin-Brandenburg im Konzerthaus
»Tlou« einen 0 st d e u t s eh e n A b e n d , welcher dazu bestimmt ist, die

Belange des Ostens besonders hervorzuheben-. Die seitrede hält

Herr Geh. Oberregiernngsrat von Tillu. Mitwirkende sind der

Kosleclcfche Bläserbund E.B., der Aeukölluer Lehrer-Gefangverein
S.B., die Opernsängeriu Gertrud Liidtke, Herr Rezitator Bruno
E. Walter n.a.m. Die Vorbereitungen sind im vollen Gange.

Neuordnung der Githilfe.
Reuvrdnung der 0sthilfe.

Reichsverkehrsminister Treviranus, der bisher Reichs-—
koinmissar für die Osthilfe war. hat sich am Z. cNovember von den
Beamten der 0ststelle, die der Reichskanzlei angegliedert ist, ver-

abschiedet. Sein Nachfolger wird der Reichstagsabgeordiiete
Schlange-Schöningen. Es hat sich aber nicht nur ein

personeller Wechsel in der Oststelle vollzogen, es ist aurh ein Kurs-
wechsel zu verzeichnen, der sich einerseits in erweiterten

Vollmachten für den neuen Reichskonimissar aus-

drückt, andererseits darin, dah die Durchführung der Osthilfe von nun

ab allein vom Reich übernommen, die bisherige Mit-

wirkung Preuszens aufhören wird.
ön der Aussprache, die Anfang dieser Woche zwischen dem Reichs-

kanzler iind dem Preufzischen cMisnisterpräsidentenstattfand, war der

Gegensatz der Auffassungen zwischen Reirh und

Preuszen nicht zu überbrücken gewesen« Es ist eine

Rotvervrdnung zu erwarten, durch die die öndustriebank nn-

mittelbar der R-eichsregierung, d. h. idem neuen Reichskommissar,
unterstellt wird. Bisher hatte die öndustriebank eine Art

Schsliisselstellung Sie war nach den Landstellen die zweite Instanz,
sdie die Anträge auf Umschuldung usw. zu prüfen und über sie zu ent-

scheiden hatte. Durch die Unterstellung unter den Reichskommissar
geht ihr unmittelbarer Einflufz verloren.

an der Durchführung der 0«st-hilfehat sich eine niethodisrhe
Unistellung in wesentlichen Punkten als not-

ivendig erwiesen. Tatsächlich wird kaum geleugnet werden können,
dafz die Osthilfe bis auf den heutigen Tag die in sie
gesetzten Hoffnungen nicht zu rechtfertigen ver-

mochte. Der ganze Apparat war von einer groszen inneren Un-

sicherheit durchdrungen, und die Behandlung zum Beispiel der Um-

schulidungsanträsgewurde so bürokratisch gehandhabt, dasz man

schlielesich mit dem sanktionieren der Ost-hilfe auf keiner Seite recht
zufrieden war. Die Lag-e wurde noch wesentlich nach dem Rücktritt

von Treviranus erschwert, da dieservAusfall der Zentralstelle eine

fast vollkommene Arbeitsruhe bewirkte.

Ohne Zweifel krankt die Arbeit der Osthilfe an der durch die an-

haltende Krisse inzwischen verschobenen Sanierungsgrundlage, denn

sowohl die Unrentabilität der landwirtschaftlichen Betriebe ist im

letzten Jahre weiter gewachsen, als auch schlief-lich leidet die

sinanzierung immer mehr unter Stockungen. Es wird mitgeteilt, dan
von den bisher eingegangenen Anträgen ein Gesamtbetrag von

570 Millionen beansprucht wurde, dafz aber nur insgesamt
26 Millionen bewilligt wurden. Das bedeutet, dasz nur ein ge-

ringer Bruchteil der erforderlichen, aber ur-

sprünglich für die Osthilfe auch in Aussicht ge-
nonimenen Mahnahmen durchgeführt wurde.

Die llmschuldung in der Schneidemiihler Landstelle.
über den Stand der landwirtschaftlichen Umschuldung in der

Grenzmark PosensWestpreuszen auf Grund des Osthilfegesetzes wird

folgendes berichtet: Zuerst müssen Boranmeldungen eingereicht werden.
Sodann müssen die Betriebe einen Antrag stellen. Aber die bis-

herige Erfahrung hat gezeigt, dasz bedeutend mehr Voran-

meldungen eingereicht werden, als nachher Anträge
gestellt werden. cNur ungefähr ein Drittel der Boranmeldnngen
hat zu den vorgeschriebenen Anträgen geführt.

Die Betriebe der Grenzmark sind in UE 1-Betriebe und ilE S-

Betriebe eingeteilt. UE 1 sind die Groszbetriebe mit einein Ein-

heitswert über 40 000 M., UE 2 sind Betriebe mit einem Einheits-
wert unter 40000 Al. Von den in der Grenzmark vorhandenen
UE l-Betrieben haben genau 415 v.H. Umschuldungsanträge gestellt,
von UE 2-Betrieben 19,2 v. H.

Vorannieldungen zur Umsrhuldung sind in Schneideinühl
eingegangen für UE 1-Betriebe: 791, die einen Betrag von 45 Mil-
lionen umfassen. siir UE 2——Betriebe sind 6447 Voranmeldungen ein-—

gelaufen, mit einem Gesamtbetrag von 42 450491 Ri. Anträge
sind gestellt für UE 1 565 mit einem Betrag von Z? 228 759 M., für
ilE 2-Betriebe 4242 in Höhe von ZO 394 049 Ri·

Von diesen Anträgen sind insgesamt fertig bearbeitet

Zl,6 v. H., die hinsichtlich der Beträge 21 v.H. ausmachen.
Unabhängig von der Umschuldung der landivirtschaftlichen Eigen-

tümer ist das Umschuldungsverfahren bei den Päch-
tern. Die Pächter benötigen keine Boranmeldungen,
sondern brauchen nur Anträge zu stellen. Es sind Anträge
VOU Pächtern in Schneidemühl eingegangen 83. Davon wurden ab-

gelehnt 19 und genehmigt 5. sertig bearbeitet sind somit 24 An-
trage der Pächter,das sind 28,91 v. H. der Zahl und 21,78 v.H. des

Betragessp Die eingegangenen 83 Anträge der Pächter erreichen
688 354 At. Abgelehnt sind 339103 RI. Das entspricht den 19 ab-

entfallen
dein

5 Anträgegenehmigten
entsprechen

gelehnten Anträgen. Auf die

amtlichen Zahlen2-8675 Ri. Die vorstehenden
Stand voin Jl. Zuli. (i)

Stillegnngen im Osten.
Infolge erschwerten Absatzes nimmt die als einzige in 0stdentsrh-

land befindliche Tranfabrik in Pillau ihre Tätigkeit nicht
mehr auf, so dasz den Zischern von Pillau, Reutief und Tanistigall
ein bedeutender Verdienstausfall erwächst, weil die Stirhiings-
fischerei an den Vielen vor Pillau die einzige Einnahmequelle
der Fisch-er im Herbst ist.

Bei den Lohnverhandlungen der Stoewer-Werke A.-G.,
vormals Gebrüder Stoewer, Stettin, hatten sich Schwierigkeiten
ergeben. Rachdeni zivischen Belegschaftsvertretern und Direktion der
Stoewer-Werke eine Einigung über die Lohnkürzung erzielt worden

war, weigerte sich die Belegschaft selbst, sich mit der Lohnkürzungein-
verstanden zu erklären nnd bestand nach wie vor auf Weiterbezahlung
der übertariflichen Löhne-

Die zu Ende gehende Saisoii und dsie llngeiviszheit in der Entivirklung
des Auslandsgeschäfts haben alle grösseren Hntfabriken in
G uben veranlaszt, beim Regierungspräsidenten in Frankfurt a.d. O.
vorsorglich Stillegungsanträge einzureirhen.

Rachdem bereits die Waggonbauabteilung stillgelegt ivorden ist,
hat die Linke-vamannsBuschiverke A.-G Breslaii
nunmehr auch für ihre cZiiaschinenbauabteilung, in der
etwa 800 Arbeiter beschäftigt sind, beim Regierungspräsidenten
Stillegungsanzeige erstattet, da die in Schlesien gegenüber
anderen Erzeugungsgebieten wesentlich höheren Löhne und die auch
durch die ungünstige stachtlage gesteigerten Selbstkosten einen erfolg-
reichen Wettbewerb mit den westlichen Werken unmöglich machen.
Der genaue Terminder Stillegung der Maschinenbauabteilung steht
noch nicht fest, da die noch vorliegenden Aufträge erst ausgearbeitet
werden sollen. Hierzu ist zu sagen, dasz Reich und Reichsbahn es

in der Hand gehabt hätten, dieses letzte grofze Werk der einstmals
blühenden Breslauer Maschinenindustrie durch Erteilung wenn auch
nur bescheidenster Aufträge ani Leben zu erhalten und damit diesen
neuen schweren Wirtschaftssrhlag von Breslau abzuwenden. Statt

dessen sind auch die letzten Lokomotivaufträge der Reichsbahn wieder

narh dem Westen vergeben worden.

Der Oberpräsident der Provinz Riederscl)lesien, Lüdemann, er-

klärte am 2. Revember in einer Presse-konferenz, dasz in keinem

Falle an eine Wiederinbetriebnahme der Wen-
zeslausgrube zu denken sei. Rai-h dieser Feststellung kann

also das Schicksal der mehrere tausend Berg-arbe-iter und ihrer
Familien als besiegelt gelten, wenn auch zurzeit noch Bemühungen
laufen, um den Gang der Dinge aufzuhalten. Oberpräsident Lüde-
mann erklärte, dasz die Unrentabilität der Grube nachgewiesen sei,
dafz also öffentliche Subventivnen nur Zehlinvestitisonendarstellen
würden. Im Verhältnis zu dem geforderten Millionenbetrage könne
der von der Betriebsgemerinschaft der Grube geszesichneteBetrag
von 330 OOd Ri. keinen Aus-schlag geben, und zwar um so weniger,
als diese 330 000 Ri. nicht in barem Gelde vorhanden sind, sondern
grösztenteils nur in der Zusicherung freier Arbeitsleistung bestehen.
Die Staatsregierung beabsichtigt, einen Teil der erwerbs-

losen Bergarbeiter in die Landwirtschaft zu ver-

pflanzenl — Pfarrvikar Böttger von der evangelischen
Kirchengemeinde Hausdorf-Ludwigsdorf hat jetzt an den Reichs--
präsidenten von Hindenburg einen Brief gerichtet,i11
dem er ihn bitlet, sich für die Erhaltung der Wenzeslausgrube aus

wirtschaftlichen und kulturellen Gründen einzusetzen.

Abbau beim Grenzkommissariat cReu-Bentsthen.
Beim Reu-Bentschener Grenz- und Kriminglkommissariat,dein

die Grenze vom Kreise Schwerin bis zum Kreise örctustadt untersteht,
werden zum 1.Rovember wiederum vier Beamte versetzt,und zwar
zwei aus Fraustadt und zwei aus Reu-Bentikh2nz Dle Beamten sind
dem Polizeipräsidium Berlin zur Verfügng geitellt worden· Durch
diesen zweiten Abbau beim Reu-Bentskhener Grenzkvmmissariat (im
Vorsahre ivurden bereits 15 Beamte abgebaut) besteht·das ge-

samte Kommissariat an dem 180 Kilometer
langen Grenzstreifen aus 13 Veamtenl Da die

Grenzpolizei zugleich als KriminalpolizeiErmittlungstätigskeit für die

Staatsanwaltschaft Rieseritz zu leisten hat, dürfte durch den starken
Abbau in den letzten beiden Jahren die Durchführung der Aufgaben
des Grenz- und Kriminalkominissariats gefährdet sein. Dasz eine

solche Berringerung der Grenz- und Kriminalpolizei im Grenzgebiet,
das stark von politischen Deserteuren und anderen landsfremden Leuten

iiberlaufen wird, die öffentliche Ordnung und Sicherheit gefährdet,
ist von der Grenzpresse häufig nnd überzeugend dargelegt worden.
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Stettin — Gder
Stettin im Abwehrkampf gegen Gdingen.

Der Osten Deutschlands hat in der Rachkriegszeit sein be-

sonderes Wettbeiverbsproblem erhalten, ausgedrückt iii

dem Wettbewerb des Stettiner Hafens gegen die neue politische
Konkurrenz Hier ini Osten tobt der Kampf heftiger als in der

nordwesteuropäsischenVerkehrs-erke, ivo Hamburg, Vresmen, Rotter-

dam, Amsterdam und Antwerpen um die Führung ringen. Stettin s

Hafenoerkehr ging in den ersten sieben Monaten dieses Jahres
gegenüber der entsprechenden Zeit des Vorjahres um 28 v. H. zu-
riick. Dagegen steigerte sich der Verkehr in

Gdiiigeii uin 41,i v. Hi

Damit begiiügt sich Polen aber keineswegs. Es betreibt einen

systematischen Voukott gegen Stettin und begründet diesen Kampf
gegen den deutschen Hafen damit. dafz von Stettin und auf Ver-—
anlassung Stettins eisenbahiitarifarische Kampfmafznahmen um Güter-—-

transporte, die Gdingen und politischen Verkehrswegen zukäinen,
veranlaszt iviirden und veranlaßt worden wären. Diese Darstellung
ist völlig verfehlt. Tatsache ist nämlich, dafz es seit der Grob-
züchtung Gdingens ein mit allen Mitteln«angestrebtesZiel der

polnischeii Verkehrspolitik ist, nicht nur die gesamte see-wärtigeAus-—
und Einfuhr Polens über Gdiiigen und die politischen Bahnen zu

lenken, sondern auch den gesamten seewärtigen ein- und ausgehenden
Durchführoerkehr den osteuropäischenStaaten, wie der Tschechoslo-
ivakei, Ungarn, Rumänien, Südslawien usw., den deutschen Seehäfen,
insbesondere Stettin, zu nehmen und über Gdingen zu leiten. Die

diesen Transitverkehr betreffenden Kampftarife der polnischen Vahiien
weisen in vielen Fällen trotz sehr viel weiterer·kilo-
metrischek Entfernungen nach Gdingen» niedri-

gere Fracbtiajze auf als nach dem naher ge--

legenen Stettin. Rur gegen diese letztere verkehrsgeogra-
phische, verkehrspolitische und wirtschaftspolitische Anomalie hat sich
Stettin bisher gEWAUDts Das-, was von Stettin seit Jahren hin-
sichtlich der Traiisittarife getan worden ist, geschah in Abwehr
polnischer tarifarisrher Angriffe auf Transporte, die bisher nie über

Gdingen oder Dianzig gegangen sind, geschah zur Erhaltung dieser
Transporte für den Seehafeii Stettin und den Stettiner Verkehr, der

durchaus iin der Lage wäre, den von Polen künstlich nach Gdingeu

geleiteten Transit zu bewältig-en.

Der Fortgang des Oderausbaues.

Trotz der cNot der Zeit und der beschränktenMittel sind auch im

laufenden Jahre die Reubauten an der Oder, wie auch die planmäßigen
Unterhaltungsarbeiten weitergeführt worden. Der Bau des Stau-

b e ck e n s v o n O t t m a ch a u wurde soweit gefördert, dasz das

Becken ini kommenden Jahre fertiggestellt sein wird.

Das Staubeckenamt hofft,·bereitsim Frühjahr 1933 mit der Füllung
des Staubeckens und damit auch mit der erstmaligen Lieferung von

Zuischuszwassesrim Sommer übernächsstenJahres beginnen zu können.

Das würde also bedeuten,dafz es von der Reihe-Mündung asb vom

Sommer 1933 eiiie Versommerung von Kähnen auf
der Oder nicht mehr geben wird. Die Arbeiten zur Her-
stellung weiterer Staubecken im Oberlaufe der Oder zwecks Bereit-

stellung noch weiteren Zuschufzwassers sind aufgenommen und werden

so weit als möglich beschleunigt durchgeführt werden. So sind die
Arbeiten für das Staubecken bei Sersno an der West-
grenze des oberschlesischen Industriebezirks schon begonnen
vadklli Die ZNUAIISUUUA lst Ober von der Gewinnung von

Sand für den BsergvseksatkOberschlesischerGruben abhängig, wird also
erst in einer Relhe VOU Iahren zu erwarten sein. Für
ein weiteres S«taube»ckenan der Malapane bei Turawa

liegt bereits ein gskpkufterEntwurf vor. Für die Staubecken
an der Ruda bei Ratibothtmmer und an der Weistritz bei

Vorga nie sind lytlylichendie Entwiirfe fertiggestellt und liegen der

zuständigenMinisterialiiistanz vor. Nach Informationen von anderer
Seite hat jedoch.das Staubeckenprojekt bei Krappitz
wenig Ausilkht OUf Verwirklichung, in erster Linie,
lot-U die gkologiithn VOWVDIULUULIEIIdoch Bedenken aufkommen
tief-en. Der Ausbau der mittleren Oder, bekanntlich mit
einem Kostenaufwaiide von insgesamt59 Mill. M., wird dagegen in

Zukunft vson den Mitteln abhängen,die von der Regierung dafiir
bereitgestellt werden können. Es ist leider damit zu rechnen,
d afz si»e o o r l ä. u f i g g a n z r u h e ii oder zumindestens erheblich
eingeschrant wer-den müssen. Dagegen konnte der erste Van-

abschnitt des Baues der zweiten Schleuse bei
R a nsern d urchgeführt werden. Die dafür bereitgestellte Bau-
rate mit 590 000 M. ist aufgebraucht Man hofft, die weiteren Bau-
Taten bEIWgVIkEUkZU Erhalten, unt den Schleusenbau zn vollenden.
Die Arbeiten sur den Reubau der Oderbrücke bei Reu-

salz sind soweit»fol'tgeschritten,dasz bis zum Winter die Gründungs-
arbeiten, die Vruckenpfeislerund die Flutmulde auf dem linken Vor-
lande fertiggestellt sFMWetde sofern nicht uiivorhergesehene Hinder-
iiisse eintreten. Mit dem Reubau der Brücke über die Alte
Oder bei legOU Wird PlEUEikhtnoch iii diesem Jahre begonnen
werden. Es besteht auch»bezüglichder beiden Vriickenbauten bei den

zuständigen Stellen die Hoffnung, die Bauten baldigst durchführen
und vollenden zu können.

-
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—- Oberschlesien
Deutsch-Oberschlesien im polnischen Urteil.

Der Pressereferent beim Polnischen General-

konsulat in Oppeln, Staiiislaus Wlodarkiewicz, hat
unter dem Titel ,,Deutsch-Oberschlesien nach der Teilung« eine

»ökonomische Studie« -— in polnischer Sprache — veröffentlicht, die
im Verlag der voin polnischen Hiandelsministerium herausgegebenen
Wochenschrift »Polska Gospodarcza« (,,Das wirtschaftliche Polen«) in

Warschau erschienen ist., Der Verfasser weist im Vorwort darauf hin,
dafz die deutsche politische und volkswirtschaftliche Literatur über die

Verhältnisse in Oberschlesien nach der Teilung sehr reichhaltig sei.
Im Gegensatz dazu sei die polnische Literatur über

Deutsch-Oberschlesien sehr geringfügig, kaum, dass
in polnischesnFachzeitschriften ab und zu in fragmentarischer Form über
die Wirtschaft in Deutsch-Oberschlesien etwas geschrieben wurde.
Diese Lücke will St. Wlodarkiewicz auszufüllen versuchen und das

Gesamtbild der wirtschaftlichen Veränderungen Deutsch-Oberschlesiens
seit der Teilung zeichnen.

Die ganze Arbeit hat den offensichtlichenZweck, darzulegen, dafz
die Teilung Oberschlessieiis der bei Deutschland
verbliebenen Industrie nur Vorteile gebracht
habe (l) und dasz die befürchtete-uFolgen, eine schwere Erschütterung
der Wirtschaft, nicht eingetreten seien. Zur Unterbauung dieser These,
die natürlich dazu dienen soll, die von deutscher Seite geforderte
Rückgsabevon Ostoiberschlesien zu bekämpfen, wird im ersten Teil der

Schrift erörtert, dasz es der Industrie Deutsch-Oberschlesiens gelungen
sei, unabhängig von Ostoberschlesien eine wirt-

schaftliche Einheit zu bilden, die durchaus lebensfähig
und deren Fortbestand und Entwicklung in der Hauptsache in der

Lösung der Vserkehrsfragen gelegen sei. Im zweiten Teil wird immer

auf Grund oon Vruchstücken aus Veröffentlichungen deutscher Volks-

ivirtschaftler oder der Handelskammer in Oppeln oder des Verg-
und HüttenmännischesnVereins in Gleiwitz jm einzelnen darzustellen
versucht, dasz sowohl der Kohlenbergbau, die-Kosksproduktion, die

Briketterzeugung, die Eisenindustrie, die Zinkindustrie wie auch die

Zementindustrie, verglichen init den Zahlen des letzten Friedens-—
jahres 1913, eine weit höhere Produktion aufzuweisen
haben. Auf die zweifelhafte Prosperität der Unternehmungen, die

.mehr als dunkelen Zukunftsaussichten und die Rentabilität ebenso
wie auf die sonstigen Folgen der Teilung für die Wirtschaft, die not-

ivendig gewordenen Reuinvestitionen, die viel Kapital verzehrten,
ii.a.m. geht der Verfasser nicht ein. Für ihn sind die erhöhten
Produktionsziffern das allein Ausschlaggebende: sie sollen wohl beim
Leser den Eindruck erwecken, dafz die Teilung Oberschlesiens für den
bei Deutschland verbliebenen Teil ein wahrer Segen istl Dafz die

Industrie Deutsch-Oberschlesiens aus der cRot eine
Tugend gemacht hat und, dank ihrer Führung, trotz der Grenz-
zieshung sich einigermaßen behauptet hat, ist natür-
lich kein Veweis dafür, dafz die Teilung Ober-

schlesiens notwendig oder gar nützlich warl
Die Arbeit Wlodarkiewicz’ gibt dem polnischen Leser keine Mög-

lichkeit, in die Wirtschaftsprobleme Deutsch-Oberschlesiens tieferen
Einblick zu nehmen, vielmehr läfjt sie in ihm das Gefühl aufkommen,
dafz durch die Teilung Oberschlesiens der deutschen Wirtschaft und
damit auch Deutschland selbst keinerlei Schaden zugefügt wurde, dafj
im Gegenteil die bei Deutschland verbliebene Industrie infolge der

Teilung einen Aufschwung genommen hat, den sie ohne Teilung Ober-

schlesiens wahrscheinlich nicht genommen hätte. Den Veweis für diese
Annahme bleibt uns der Verfasser trotz seiner vielen, mit grofzem
Fleisz zusammengestellten statistischen und anderen Unterlagen schuldig.
Der Verfasser betont, wie eingangs gesagt, dafz er politische Momente
bei der Niederschrift des Vuches vollkommen aufzer acht gelassen
habe, aber man erkennt leider deutlich, dasz eben nur das politische
Moment ihm die Feder in die Hand gedrückt hat — die grenzpolitische
Tendenz der Arbeit durchdringt alle seine wirtschaftlichen Deduktionen.

sie

Freiwilliger Arbeitsdienst in der Grenzmark.
Der freiwillige Arbeitsdienst ist in der Grenzmark Posen-West-

preuszen zum erstenmal im katholischen Volkshochschulheim
Marienbuchen, Kreis Flatow, verwirklicht worden. Träger
des freiwilligen Arbeitsdienstes ist der Katholische Jungmännerver-
band und der Gesellenverband der Freien« Prälatur Schneidemühl.
Mitglieder dieser Verbände sind aus Schneideinühl,Scl)lochau, Flatow
und Krojaiike in Marienbuchen zusammengekommen, wo sie im alten
Parke des Volkshochschulheims ein Vadebecken anlegen und den

Weg von Klein-Vutzig nach Linde, der schon lange ver-—

besserungsbedürftigist, in Ordnung bringen« Da es sich in diesem
Falle um gemeinnützige zusätzlicheArbeiten handelt, sind staatliche
Mittel zur Finanzierung des Werke-s in Aussicht gestellt.. Wertvoll

ist, daf- die jungen Menschen iin Volkshochschulheim auch man nig-
faltige geistige Anregungen erhalten. Man will versuchen,
die Tesilnehmer am freiwilligen Arbeitsdienst als Siedlungsinteressenten
zu gewinnen und im nächstenFrühjahr auch in anderen grenzinärkischen
Orten den freiwilligen Arbeitsdienst durchzuführen. Die Teilnehmer«.
erhalten auszer freier Veköstigung und llnterkunft täglich 50 Pf.
Taschengeld.
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Aus dem Lande der moralischen Santerung
Ein deutscher Krimiiialbeamter im Grandenzer Gefängnis.

Seit sechs VJochen sitzt im Graudenzer Gefängnis der deutsche
Kriminalbeamte Koppenatsch aus Marieniverder,
der auf dem politischen Teile des Grenzbahnhofes Gariisee Dienst tat

und plötzlich entgegen allen Abinachnngen, nach denen

Grenzbeainte von ihrem Heimatstaate abgeurteilt werden, wenn sie sich
eines Vergebens schuldig gemacht haben, festgenommen und

nach Graudenz transportiert wurde. Man ivirft auch ihm
Spionage im Auftrage der preuszischen Kriniinalpolizei vor, ein

.,ganz absurder Vorwurf, der keineswegs haltbar ist und geradezu eine

Beleidigung für die preuszische Regierung bedeutet. Bis heute
hat sich leider noch keine deutsche Stelle uni Kop-
penatsch geküininert, auch der deutsche Konsul in Thorn hat
Koppenatschbisher nicht ausgesucht. siir die deutschen Grenzbeaniten
ist es sehr deprimierend, zu wissen, dasz sie durch polnische Willkür
jederzeit unter fadenscheinigein Vorwaiide verhaftet und hinter ver-—

schlossenen Türen zu ungeheuerlichen Juchthausstrafen oerurteilt werden

können, ohne dasz die Heimat sie ernsthaft schütztund alles tut, usni sie
frei zu bekommen. Selbst wenn Koppenatssch sich wirklich dieser Ver-

»gehen schuldig gemacht haben sollte, so miifzte er doch an die deutschen
Behörden ausgeliefert werden, wie das ausdrücklich das deutsch-
polnische Abkvmnien vorsieht. Graudenzer polnische Kreise bringen
ganz deutlich zum Ausdruck, dafz es sich bei den sest nahmen
i·nd Aburteiluiigen deutscher Beamter in Polen
um weiter nichts handelt als um Racheakte wegen
des Jwischenfalls von Reuhöfen, bei dem bekanntlich ein

polnischer Grenzwehroffizier erschossen wurde, während ein zweiter
wegen bewiesener Spionage zehn Jahre Juchthaus erhielt. Eine

Parallele zwischen dem sall Reuhöfen und den sällen Garnsee und

Ostrowo, wo der deutsche Grenzbeamte Preis wegen asngeblicher
Spioiiiage zu zehn Jahren Juchthaus veriirteilt wurde, zu ziehen, ist
jedoch unmöglich.

Proben polnischer Minderheitenpolitik.
In dem letzten Tätigkeitsbericht des polnischen Unterrichtsmini-

steriums über die Schulverhiiltiiisse im Weichsel-
korridor wird u. a. erklärt, dasz überall, wo 18 deutsche Kinder

vorhanden waren, ihnen der Unterricht in deutscher Sprache als sach
gesichert wäre. ön Orten mit mehr als 40 deutschen Kindern beständen
deutsche Klassen und deutsche Minderheitensschulen. Zni Gegensatz hier-
zn hat der Deutsche Schulverein in Polen festgestellt, dafz 66 v.85.

er deutschen Kinder im Weichselkorridor ohne

deutschen Schulunterricbt sind. Weiter macht der Deutsche
Schulverein 75 polnische Schulen namhaft, die sämtlich von iiber is

deutschen Kindern besucht werden, in denen seit 1920 aber niemals

deutscher Unterricht erteilt worden ist«
Nachdem erst kürzlich in Schweiz ein polnischer Lehrer aus

Kongreszpolen, der zwar evangelisch ist und einen deutschen Namen

trägt, aber kein Deutsch versteht, an eine deutsche Schule im Kreise
Schweiz versetzt wurde, wo er den deutschen Religionsunterricht
mangels jeder Bierständigungsmöglichkeitzwischen Lehrer und Schülern
in ganz eigenartiger sorm erteilt, ist jetzt wieder ein derartiger Fall
zu verzeichnen. An die deutsche Schule nach Konopad
ist aus Kongreszpolen ein evangelischer Lehrer
namens Erhard Laser versetzt worden, der aber früher
preuszischec Staatsangehöriger war und aus Gollub in Westpreuszen
stammt. Laser will angeblich kein Wort D eutsch sprechen
können, ist aber zweifellos dazu iii der Lage. Er erteilt aber entgegen
allen Vorschriften den evangelischen Religioiisunter-
richt für die deutschen Kinder der Orte Linden-

burg, Wilhelinsmark und Konopad in polnischer
Sprach e, und da ihm nicht alle Kinder folgen können, ist natürlich
auch hier von einem ordiiungsmälsigen Unterricht gar keine Rede.

Die Eltern haben bereits Protest gegen diese Vergewaltigung ihrer
Rechte eingelegt.

Die einklassige deutsche Privatvolksschule in

Grutschno (Kr. Srhwetz) inufzte wegen großen Andranges
zu Beginn des neuen Schuljahres im September (in Polen endigt das

Schnlsahr im Juni und beginnt im September) in eine zwei-
klassige Schule umgewandelt werden. sür den zweiten
Lehrer war schon vor Monaten die Unterrichtserlaubnis beantragt
worden, bis heute ist dem Lehrer die Erlaubnis zur Er-

teilung von Unterricht verweigert werden. so dasz die

Schüler der zweiten Klasse immer noch ohne Unterricht sind.
Der deutsche Wanderlehrer Erwin Wolski, der den

Auftrag hat, Atüttern Anweisung zu geben, wie sie ihren Kindern

deutschen Schreib- und Leseunterricht erteilen, hatte vom Amtsgericht
Adelnau einen Strafbefehl auf 10 Tage Gefängnis erhalten, weil er

heimlich deutschen Kindern Unterricht im Lesen und Schreiben erteilt

habe. «Das sei strafbar. Wolski, der früher Mittelschullehrer in

Zempelburg war und als deutscher Lehrer entlassen worden ist, legte
Berufung gegen den Strafbefehl ein. Das Burggericht in Adelnau
hvbzietzt den Strafbefehl auf und sprach Wolski frei, weil ihm nicht
bewiesenwerden konnte, dafz er Kindern Unterricht erteilt habe.

Eine gleichartigeAnklage war gegen Fräulein Ein ma Smolng
aus Schildberg erhoben werden. Fräulein Smoliixj, die ebenfalls
Eltern Anleitung znr Unterrichtnng ihrer Kinder in der deutschen

Sprache gibt, sollte mehrere namentlich anfgefiihrte Kinder unterrichtet
haben. Die Beiveisaufnahnie ergab, dass die genannten Kinder zwei
und drei Jahre alt sind. Unter diesen Umständen mnszte das Gericht
von einer weiteren Verfolgung des sollt-S absehen. Der Staatsanwalt

legte Berufniig ein, so dasz sich das Burggecicht von Ostwwo mit der

Angelegenheit wird befassen müssen.
Der deutsche Lehrer in Ried era usm a as- (Kr. Knilm)) ist ent-

llassenworden. Seine Stellung erhielt die srau des politischen Schut-
eiters. ,

Der deutsche Apothekenbesitzer in Karthaus, Christ, hat von

den polnischen Behörden den Befehl erhalten, innerhalb von 14 Tagen
seinen Wohnort zu verlassen. Die Verbaniiung aus der

Greiizzoiie ist für den Zeitraum von drei Jahren ausgesprochen
worden. Thrist wird gegen den Ausweisungsbefehl Einspruch er-

heben. Als Grund für die Ausweisiing wird von den polnischen
Behörden verbotene Einfushr von Danziger Waren angeführt. Die

Ausioeisung aus der Grenzzone bedeutet gleichzeitig die Vernich-
tuiig der Existenz Thrists, der sirh an anderer Stelle kaum

so schnell eine neue Existenz wird schaffen können.
An der evangelisschen Kirche in Schulitz wurden von

jungen polnischeii Burschen, die dazu aufgestachelt worden waren.

während des Gottesdienstes sämtliche bunten senster an der Westseite
eingeceorfen. Die Personalien der Täter stehen fest, doch hat die Orts-

polizei bisher ein Ein-schreiten abgelehnt und die Kirchenbehörde auf
den Weg der Privatklage verwiesen ("!)·Gegen diese Entscheidung ist
Protest eingelegt worden.

Das Oberste Gericht in Warschau hat den deutschen Ein-

spruch gegen die Wahlen iin Wahlkreise Dirscl)au
(Rordspommerellen) als unbegründet abgelehnt. Bekanntlich war die

deutsche Liste in diesem Wahlkreise für ungiiltig erklärt worden-

Die militärischeVorbereitung der stauen in Polen.
liber dieses Thema berichtete die ,,Polska Jbrojna«: Die plan-

mäszige Arbeit auf dem Gebiete der niil,itärische«n--
Zrauenvorbereitung besteht seit Anfang 1927. Sie

begann mit der Einrichtung eines Referats für niilitärische Vor-

bereitung der Frauen bei dein eben geschaffenen Jentralorgan der

Jugendpflege, dem Staatlichen Amte für Körpererziehung und mill-

tärische Vorbereitung Seit dieser Jeit schreitet die militärischeVier-

beceitung der Frauen ständig vorwärts. Die Jahl der Mit-

glieder steigt von Jahr zu Jahr. Gegenwärtig reicht

sie an die 16000 Mädchen. Den Rahmen für die inilitärische

Vorbereitung der Frauen hat das Staatlicl)e Amt festgelegt-
Er umfaszt die Ausbildung der Srauen zu Hilseleistungen
im Sanitäts-, Verwaltungs-. sernsprech.- usw.
Dienste, aber auch die moralische und körperliche
Erziehung der Braue-n. Die einzelnen Abteilungen der an

der militärischeii Vorbereitung teilnehmenden stauen sind einheit-
lich o r g a n i ssi e rt. Die allgemein-imlitärische Ausbildung und die

Ausbildung von Lehrkrüften erfolgt nach einem vom Staatlichen Amte

her-ausgegebenen Programm. Die militärische Zrauenoorbereitung
gewinnt immer mehr an Violkstünilichkeit Hierzu tragen besonders
die S o m m e r l a g e r bei, die den anziehendsten Abschnitt in der Vor-

bereitung bilden. Der Justrom an Teilnehmerinnenist daher sehr
grosz; er ist sogar zu grosz im Verhältnis zu den Mitteln und den

sachlehrkrästen, die zur Berfiigung stehen. öni verflossenen Jahre hat
das Staat-liche Amt besonders Gewicht auf die 8 a a u s bitd u n g«

gelegt. Diese umfaszt zwar nicht so breite Massen wie die allgemeine
militärische Vorbereitung, dafür wird sie um so gründlicherdurch-
geführt. Die sachausbildung erfolgt nach einem besonderen Programan
das den Bedürfnissen des Heeres entspricht. ön Zukunft wird daran

gearbeitet werden, die Jahl der sachlehrerinnen zu vergrössern, damit

die Vorbereitung der srauen zum niilitärischenHilfsdienst von stauen
geleitet werden kann.

L

Schiedsgerichtnach der Schweiz verlegt.
Das Schiedsgericht für Oberschlesien. das nach den

Bestimmungen des Genfer Abkommens seinen Sitz in B e u»tl) e n hat,
wird für die Winternioiiate nach der Schlvvlz über-

sie d e l n. und zwar nach Montreux am Genfrk Setz. Präsident
K a e ck en b e e ck und die beiden Schiedsrichter Lun»de;gertrl)tspräsident
S ch n e i d e r nnd Professor St e l l mach o tvl k ! ·snid bereits ab-

gereist. Diese vorübergehende Verlegung dess»Srl)tedsgerichtswird

vornehmlich mit deni Gesundheitszustand des Prasldenten in Verbindung
gebracht. Ferner soll erreicht werden. dul? das Gerirht permanente
Beratungen abhalten kann, da es mit »derErledigung der anhängig
gemachten Streitfälle sehr im Rückstand lik- C i n Teil d e r B ü ro s

bleibt in B e u t h e n. öffentliche Tagnngen werden nach wie vor

in Beutheu abgehalten werden.

ventnliliinnlatninn liegtim onnn sTretet ein in den Deutschen Ostbimdl
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Siedlungs- und Wohnung-zweien Aus der Bundesarbeit.
Der Reichskomniisjar für vorstädtifche Kleinjiedlung

hat am 28. Oktober seine Tätigkeit aufgenommen. Die Amtsräiinie

befinden sich im Reichsarbeitsmtinisterium, Berlin RW 40, Schorn-
horststr. Zö, Telephon Rorden (D t) 0011. Die Richtlinien für
die Durchführung der vorstädtischen Kleinsiedlung iiiid die Bereit-

stellung oon Kleingärten für Erwerbsloses werden sofort nach Fertig-
stellung veröffentlicht werden. Die Aufstellung der einzelnen
Siedlungspläne wird im Interesse möglichster Beschleunigung
des Verfahrens durch die Gemeinden und Gemeindeverbände und die

von diesen beauftragten Ssiedlungsgesellschaften, in deren Händen auch
die Auswahl der Siedler liegt, erfolgen. Es liegt deshalb
im Interesse aller Beteiligten, sich nicht unmittelbar an den cReichs-
kommissar, sondern an die vorgenannten Behörden zu wenden, denen

die Richtlinien für das Verfahren baldigst zugehen werden.

Aussiedlung westlicher Arbeitsloser nach dem Osten.
Auf einer Arbeitstagung der .Volks·kons·er-

vatioen Vereinigung der Westmark äußertesich Reichs-
minister T r e v i r a n u s zur Siedlungsfrage«. Er ermahnte zunächst,
dafz der Plan der Reichsregierung für dis Erwerbslosensiedlung in

völlig verzerrter Form in die Offentlichkeit gedrungen »sei. Es sei
die falsche Auffassung entstanden, als dächte die Reichsregierung
daran, Erwerbslvse auf zwei bis vier Morgen Land »auszusetzenund

sie als Zwergbauern eine-m ungewisseii Schicksal zu iiberlassen. In

Wirklichkeit habe die Regierung nur »daran gedacht, den Dauer-
erwerbsloseit eine zusätzlicheHilfe für den Lebensunterhaltzu bieten.

Als wirksame Hilfe fiir das rheiiiisth-w»est-
fälische Industriegebiet, in dem die Verhalt-
nisse gaiiz anders gelagert seien als inanderen
deutschen Bezirken, käme nur

«

eine groszzügige
Aussiedlung in Frage, und zwar nach dem Osten,
wo Land in Hülle Und Fülle angebotcn werde.

Bei der Erörterung der Beschaffung von Wohnungen sei ihm ein

Plan vorgelegt worden, wonach e i n S i e d l e r h a u s 2 5 O O M.

kosten solle. Der Preis sei annehmbar, und man könne hierbei mit

einein R e i ch s z u s cl) u s- v o n 2 0 0 0 M. rechnen. Solle das Werk
der Ansiedlung gelingen, dann müsse man pr i m i t i o a n f a n g e n.

Die dem Staate gegenübereingegangenen Verpflichtungen müßten er-

füllt werden. Hauptzweck aller Siedlung sei die Bil-

d un g n e u en E i g e n t u in s· Die Ansiedler miiszteii mit einer

Belastung von 15 M. nioiiatlich für Wohnung und Feldvacht rechnen.
Die ganze Siedlungsfrage könne n u r d u r ch in d i o i d u e l l e s

V o r g e h en g e l ö st werden. Von außerordentlicher Bedeutung
für das Gelingen des Werkes sei aiuch die k ö r p e r l i ch e u n d

seelische Eignung der Frau für die Siedluiig Er

glaube, das-«die Sehnsucht des Volkes nach einer stärkeren Ver-»

bindung mit der Schelle alle Schivierigkeiten überwinden we«.de.

Bundesnachrichten
Rundschreiben Ar. 8

ist am L. November über unsere Landesverbändeall unseren Orts-

gruppen, die mit ihren Beiträgenmichtüber Gebühr im Rückstand
sind, zugegangen. Es enthäslt.dreiwichtige Eingaben der Arbeits-

gemeinschaft an die Reichsregierung, in denen mit größtem Rach-
druck dsie Interessen dier Vierdrängten in Entschädigungs- und

Wiederaufbauangelegenheiten,besonders aber hinsichtlich des.SchutZes
der beliehenen Schuldbucheintragungenund der Schaffung von Mög-
lichkeiten zur Aeubelethng lolcher durch Gewährung von Reichs-
mitt"eln, vertreten »werden.»·Ein weiterer Beitrag betrifft die Aus-

zahlung der Vetgutlmg sur »Cmigrantenstesuerund befaszt sich ins-

besondere auch mit der Begrundungder Dringlichkeitsanträge. Ferner
wird mit Rücksichtauf die Frage eines Finanzamtes, auf welcher
gesetzlichen Bestimmung die Globalabfindungen für die verdrängteit
Domänenpächterberuhen, den »Ortsgruppendarüber Auskunft ge-

geben, damit sie m abklllch211·ZSUM lvfort Rat erteilen können, und
es wird weiter mitgede die ökage beantwortet, ob und inwieweit
die gezahlten EntschädigungeletUVetstgusetnsind. Daf; gewerbliche
Kredite aus Mitteln der Oskhllse LIMI)M Ostpteufzem Pommern, der

Grenzmakk Pospn-Wgstpreuszen,Nieder- und 0berschlesieii, Branden-

burg (ohne Berlin), ferner ni Mecklenburg und den östlich der Elbe

gelegenen Teilen des Fre"istO(3k28»Anhalt-»derProvinz Sachsen und
des Freistaates Sachsen sowie in dem Ostllkhenboyerischen Grenz-
gürtel gegeben werden können, ist noch imsmer zu wenig bekannt.
Deshalb gibt das Rundsthreiben darüber eingehend Aufklärung,
worauf auch an dieser Stelle besonders hingewiesen sei. Weitere

Mitteilungen betreffen den Konkurs des Hypothekenaufkäufers
Edmund Suwalski in Brontberg, durch den Ostbundmitglieder,die

ihn mit der Einziehung von Hypothekengeldern betreut hatten, zu
Schaden gekommen sind, sowie «dieHeimatspende des Deutschen Ost-
bundes für alte, erwerbsunfähige und sonst iiotleidende Landsleute
im abgetretenen Gebiet, für die weitere Spenden erbeten werden.

Tiber den Inhalt dieser und der früheren Rundschreiben erhalten Mit-

glieder Auskunft in denOrtsgruvpenversammlunsgeii und bei den

Vorständen der Ortsgruppen. An Einzelversonen werden Rund-

schreiben nicht abgegeben.
··

« ·

Versammlungskalender.
Ortsgriippe Berlin-Süd: Monatsversammlung am Montag, 9. Ro-

vember. 20 Uhr, in der Kindl-Brauerei in Reukölln, Hermasnn-
strasze 214—219. Vortrag über die Wirtschaftslage des Deut-
schen Reichs

Ortsgruppe Forst (Laiisitk]: Am Dienstag, id. November-, 20 Uhr,
Lichtbilderabeiid »Das deutsche Danzig·· ini Vereins-
lokasl ,,Kaiserhof«.

Kreisgruppe Waldenburg in Schlesient Am Sonntag, 15. Ro-
oember, 16 Uhr, in der ,,Preuszischen Krone« in Bad Salzbrunn,
Fehnjähriges Stiftungsfest

Landesverband Berlin-Brandenburg
0rtsgruppe·Erknei-. In der gut besuchten Versammlung am

17. Oktober hielt nach Begrüfzungsworten des Vorsitzenden, Herrn
Strvinmeisters a. D. Fojrstmaiiih undgnach einigen Musikvor-
trägen der- Kapelle Thieme, Gesangsvorträgen der »Harmonie«
und dein Einniarsch der Fahnen Herr Pfarrer Schmidt von der

Tabvrkirche in Berlin eine zündeitde Ansprache zur libergabe dreier
historischer Fahnen, von denen die älteste 120 Jahre alt ist, die
zweite im Jahre 1815 als Trauerfahne gestiftet und die dritte am

ts. Oktober 1864 zur Erinnerung an die Völkerschlacht bei Leipzig
dem seinerzeit entstehenden Verein »Schleswiga« geweiht wurde. Als
Präsidialmitglied und Vorsitzender des Landesverbandes Berlin-

Vrandensburgüberbrachte Konrektor Vater Grüsje und Glück-

wünsche; er dankte dem einzigen überlebenden und im Saale an-

wesen-denMitglied des Vereins ,,Schleswiga«, Herrn Höpel, für
die Stiftung der Fahnen, die Herr Forstmann dankend in die Obhut
der Ortsgruppe Erkner nahm. Im Namen der Frauengruppe über-

reichten Fräulein Kampe ein Fahnenband, im Namen des Ehren-
ausschusses Herr Gastwirt Fiedler drei Schärpen fiir die Fahnen-
junker. Sehr wirkungsooll wurde sodann von einem Sprechchor der

Jugendgruppe ein Treuegelöbnis für das Ostland vorgetragen. An-

schlieszend fand die Auszeichnung-von Mitgliedern statt: Herr Buch-
druckereibesitzer J. H· Reumann (Ehre·nurkunde), Frau Schade,
Herr Kubatzki, Fräulein Kompe, Schwester Pfeifer, Herr
Franke und Herr Fiedler (Ehrennadeln). Ein Hoch auf
Deutschland und Hindenburg, das Deutschlaiidlied nnd Dankesworte
des Vorsitzenden beschlossen den offizielleii Teil. Anschliefzeiid trug
der Gesangvereiii »Harnioiiie«, unter der Stabführiiiig von Fredg
Jage, zur Verschöiierung des Festes bei.

Landesverband 0stniark.
Ortsgriippe Erossen (Oder) hatte am l7. Oktober Mitglieder

und Freunde auf die Hoheiizollernhöhegeladen· Nach Begrüfzung der
Gäste durch den Vorsitzenden, Studienrat Beheim-Schwarz-
bach, hielt Schulrat Metzdorf an Hand einer sinnvoll zusammen-—
gestellten Lichtbildreihe einen Vortrag über die Grenzmark vaen——
Westpreuszen und ihr Schicksal. Die vielen zerschnittenen Eisenbahn-
linien, Kunststraszen und Wege haben diesem Grenzland Entwicklung
und Lebeiisfähigkeit genommen. Unter anderem ergab die Statistik
über Industrie, Umsatz und Besiedelung gegenüber dem Binnenland
ein erschütterndes und für ganz Ostdeutschland bedrohliches Bild. Sie

ergab ferner die eindringsliche Mahnung, jedermanns Augenmerk auf
den Osten zu lenken, damit die verheerenden Ausivirkungen der Grenz-
ziehung in wirtschaftlicher wie kultureller Art zum Stillstand gebracht
werden. Dafür sei die seit Jahren geplante Grenzbahn mit die erste
Bedingung. Die Städtebilder vsoii Posen, B.romberg, Lissa zeigten
deutsche Kultiirwerte, mit denen jetzt der Pole Prunkt, die aber in
alle Ewigkeit der Ausdruck deutschen Geistes, deutscher Wesenhaftig-.
keit bleiben werden. Die Landschaftsbilder der Grenzstädte: Fried-
land, Schlorha.u, Dt·-Krene, Schönlaiike, Schwerin (Warthe), Wese-
ritz, Unruhstadt und Fraustadt erinnerten mit
Märkten an kleine brandenburgische Landstädte. cNach dem Vortrag
wies Studienrat Beheim-Schwarzbach erneut auf unser gut
geleitetes Bundesblatt ,,0stland« und den ,,Ostdeutschen Heimat-
kalender« für 1932 hin. Gleichzeitig iourden Monatsabende für die

Jusammeiikunft der Frauengruppe festgelegt.
stücken brachte Studienrat Herzberg Schöpfungen bekannter
Humor-isten (Busch, Seidel u. a.) zu Gehör. Der Vortragende ver-

stand es, mit Minenspiel und sparsamer Geste einen Eindruck zu er-

zielen, wie es eben nur Künstlern dieser Art gelingt. Er schuf den

Ausgleich zwischen Ernst und.Scherz, und so löste das Lachen der dank-—

bar-frohen Hörer die Stimmung für die übrigen harmonischen Abend-
stunden aus. M. P

Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. (Verein heiniattreuer deutscher
Poseiier) hielt ani 20. Oktober im Deutschen Heim ihre Monatsoer-

sammluiig ab. Der Vorsitzende, Stadtrat Bartel, gab die Ein-

ladungen zum 19. Stiftungsfest des deutschen Turiivereins, zuin
10. Stiftungsfest des Feldartillerie-Regiments 20 und zum Wohl-
tätigkeitskonzert des Eisenbahnfrauenvereins fiir die deutsche Woche
bekannt und bat die Mitglieder, diese Veranstaltungen recht zahis
reich zu besuchen. Weiter gab der Vsorsitzende nochmals nähere Auf-·
klärung über Zweck und Ziel der ,,Deutschen Woche« und bat be-

sonders die Frauen, möglichst iiur deutsche Waren zu kaufen. Ob-

wohl es sehr vielen Posener Landsleuten schlecht geht und wir viele

ihren Kirchen und

Noch einigen Musik- i
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unterstützungsbediirftigeMitglieder haben, bewilligte die Versammlung
gern für die Frankfurter Winterhilfe 50 M. Sodann berichtete der

Vorsiitzende über die Tagung des Landesverbandes Ostmark iii
Kottbus. Er regte dabei an. auch in unserer Ortsgruippe eine

Frauengruppe zu bilden und die Jugend wieder recht zahlreich zu den
Abenden unserer Juiigsschargruppe zu schicken. Anschlieszend wurde
von Mitgliedern der Ortsgruppe ein Theaterstück aufgeführt. Die

Ehorvereinigiung Unter Leitung des bewährten ThorsleitersKroenke
truig einige schöne Lieder vor.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Ortsgruppe Wernigerode. Am 10. Oktober fand die Monat-s-

versammlung im Hotel »Reichshof« in Form eines bunten Abends statt.
In feiner Begrüszungsansprachebrachte der 1. Vorsitzende, Herr
Galewski, ein Hoch auf den Reichspräsidenten von Hindenburg
ansläszlichfeines Geburtstages (2.0sktober) aus. Ein von dein Schrift-
führer, des Landesverbaiides Magdeburg, Herrn Lehmann, ge-
haltener Vortrag über ,,Arbeits«lossigkeitund andere Zeitfragen«
erntete den Dank der Anwesenden. Rachdem der 1. Vorsitzende über
den Jweck des Deutschen Ost-blindes und der Jugendgruppen gesprochen
hatte, wurde eine Jugeiidgruppe ins Leben gerufen. Als Führer er-

klärte sich Herr O. Scheffler bereit. Musikstücke, von Frau
Ries undHerrn Schweinshaupt vor-getragen, ernteten groszen
Beifall. Ein kleines humoristisches Theaterstück, aufgefiihrt von

Frl. Herkt und den Herren Stöszel und Säuberlich, wurde

recht flott gespielt.

Landesverband Rheinland-Westfaleii.
Ortsgruppe Essen. Wir ivollen kein Ostlocarnol Ju

dieser Forderung führte der Vorsitzende in der am 17. Oktober ab-

gehaltenen Mitgliederversammlung u.a. aus: In Verbindung mit dein

Besuche des französischenMinisterpräsidenten Laval in Washington
ging durch die Weltpresse die Nachricht, dafz bei den amerikanisch-
französischenVerhandlungen auch die deutsche Ostfrage besprochen und

eventuell geregelt werden solle. Es sei zu befürchten,dafz Deutschland
vor verhängnisvolle Tatsachen gestellt werden solle. Wir Ostmärker
protestieren feierlich gegen jede internationale Vereinbarung, welche
uns für immer den Weichsel«korridor,Danzig, Teile von O«stpr-euszen,
das Posener Land, Oberschlesieii und die anderen Teile Schlesiens
rauben will. Für uns wird es niemals ein Ostlocarno geben; nie werden
wieder Wohlstand und Frieden in Europa einziehen, wenn nicht die
Völker der Erde das Verbrechen am deutschen Osten wiedergutmachen.
Der Beifall, welcher den Worten des Redners folgte, bewies, wie

sehr dieser seinen Landsleuten aus dein Herzengesprochen hatte. An-
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schlieszendblieben die Teilnehmer noch in froher Runde zusammen. Der

feine Humor des Vorsitzenden der Artistenloge, Herrn Otto Bergs,
und die meisterhaft vorgetragenen ernsten und heiteren Lieder des

Quartetts des Laiidesverbaiides RheinlandsWestfalen boten gute
Unterhaltung. Auch die Jugend kam durch frohen Tanz zu ihrem
Rechte. Der Reinertrag war für die Weihnachtsbescherung der Orts-

gruppe bestimmt.
"

Landesverband fiir beide Mecklenburg.
Die Ortsgruppe Schwerin hielt ani 15.0ktober eine auszers

ordentliche Mitgliederversaminlung ab. Rach Erledigung geschäft-
lischer Angelegenheiten hsielt Mittelschullehrer Behreiid einen Bor-
trag mit Lichtbilsdern über die Weichsel von Thorn bis Dann-g.
Fesselnd schilderte er die Verhältnisse im Weichselgebiet uni 1793 und

in der letzten Vorkriegszeit. Ein wertvolles Stück deutschen Landes

sei durch eine wahnwitzige Grenzziehung vom Mutterton-de los-

gerissen". Die Jahrhundert alte deutsche Kultur, deutsche Sprache und

deutsche Gesittung lasse sich auch durch die rigoroisesten Ausrottungsss
inethoden Polnischer Thauvinisten nicht vernichten. Tiefen Eindruck
machten die Bilder der deutsch-en Städte längs der Weich-sel. Sie

erweckten Erinnerung-en an bessere Jeiten und inahnten zur Be-

herzigung des OstbundsWahl-spruches:«»Waswir verloren haben, darf
nicht verloren seiiil« — Der Vorsitzende der Ortsgruppe, Herr
Griepentrog, gab das Winterprogramm bekannt. Der Landes-
verbandsvors-itzende, Herr cRalewayasSchwerin berichtete über

die vom Bunde getroffenen Mahnahmen zur Sicherung der Knrse
für Reichsschuldsbuchforderungen.

Aus befreundeteu Berbändeu.
Herman Wirth-Gesellschaft

Herr Professor Dr. Herman Wirth (Marburg) spricht am Mitt-

woch, deii ll. November 1931, abends 8 Uhr, im Koiizertsaal der
Staatl. Hochschule für Musik, Charlottenburg-z Fa«sanenstr. l (Ecke
Hardenbergstr.), zu dem Thema: Der Kalender als älteste
Bibel der Menschheit und die Frage des Urmono-
the i s m u s (niit Lichtbildern). Karten zu 1, 2 und Z Mark sind zu be-

ziehen durch die Akademische Buchhandlung Haller und Schsmidt, Prinz-
Louis-Ferdin-and—-Str. 1, Ameliangsche Buchhandlung, Charlotten-
burg L, Kantstr. 164, Hapke und Schmidt, Berlin W8, Charlotten-
strafze 50l51, Ecke Französische Str., Lüdersdorffsche Buchhandlung,
Charlottenburg 2, Grolmaiistr. Jetzt und Theodor Weicl)er, Berlin
W 9, Eichhornstr. Z. Es wird empfohlen, sirh Karten im Vorverkan
zu sichern. Alle Plätze sind numieriert.

Mitteilungen aus der olideutfchen Heimat.
Persönliches.

Staatssekretär von Waldow

konnte am Zl. Oktober dieses Jahres auf seinem Gute Dannesnivalde
iii Mecklenburg-Sirelitz seinen 75. Geburtstag begehen. In langem
dienstlichen Wirken hat er der Ostmark seine hohen Gaben, gegründet
auf altpreuszisches Pflichtbewufztsein, in hingebendster Weise gewidmet.
Der Kernpunkt seines Wirkens lag in den Jahren 1903 bis 1911 in

der Verwaltung der Provinz Posen als Oberprässident
in der Zeit, als die schwierigen Probleme dieser Provinz uiid des

ganzen Ostens im Vordergrund preuszischer und deutscher Politik
standen. Unsere Leser und darüber hinaus diie weitesten Kreise der

Ostmark werden sich gern der zielbewufzten aufrechteii Persönlichkeit
erinnern. Unsere besten Wünsche begleiten seinen weiteren Lebensreg,
der ihn, wie wir hoffen, noch eine befreite Ostmark schauen lassen möge.

Pfarrer Husz in Rogasen
begiiig ani L. November den 40.Gedenktag seiner Ordiiiatioii. Den

gröfzten Teil seiner Amtszeit hat er der Gemeinde Osche in Pomnie-
rellen gewidmet, ivo er voin 1.Januar 1896 bis zum 1.August 1924

tätig war. Dann ging er nach Rogaseir Pfarrer Hufz ist am 6.0k-
tober1866 in B·a-l-dau,Kreis Dirschau, als Sohn eines Landwirts geboren
nnd besuchte zunächstdie Schule iii Elbing. Seine theologischen Studien

legte er an den Universitäten Jena und Königsberg ab und bestand die
beiden theologischen Prüfuiigen im Jahre 1889 und 1891 in Danzig.
Am 2. November 1891 iourde er von Generalsuperintendent I). Taube.
ebenfalls in Danzig, ordiniert und übernahm zunächst eine Hilfs-
predigerstelle in der Gemeinde Kulm. Von dort ging er nach Osche.

y-

2.5jährigesDienstjubiläum. Am 1. Oktober konnte der Mit-

begründer der Ortsgruppe Senfteiiberg, der Stadtverwaltungsdirektor
Gustav Brunzel, früher Stadtsekretär und Amtsanwalt in Won-

growitz, auf eine 25jährige Tätigkeit als Beamter
Ihm zu Ehren fanden sich im Saale des Gasthauses Buchwalde die
Mitglieder des Magistrats, Bürgermeister Lindemanii, Beamte und

Angestellte der Stadtverwaltung, an die 100 Personen, zusammen,
um den Jubilarin schlichter Feier zu ehren· Bürgermeister Liiidemanii

hob«ineiner Ansprache die vorbildliche Treue und die Verdienste des
Iubilars um das Wohl und Wehe gebührend hervor. Dem Jubilar
waren Geschenke und Anerkennuiigen von der Stadt, den Beamten,
Angestellten und den Kreisen seiner Freunde, darunter auch von Ver-

tretern d»e·rOktsgkuppedes Ostbundes, der der Jubilar stets seine be-
sondere Fürsorge gewidmet hat, zuteil geworden.

zurückblickenj

Juin Generallandschaftsdirektor der pominerschen Generalland-
schaftssDirektioii und Landivirtschaftlicheii Bank der Provinz Pom-
mern wurde der Vittergutsbesitzer Flieszbach aus Kuroio im

hinterpommerscheii Kreise Laueiiburg gewählt. Flieszbach, der dort

deutschnationales Mitglied des Provinziallaiidtages ist, genieszt wegen
seiner fachlicheii Fähigkeiten überall grvszes Ansehen.

Berlobt: Frl. Erika Kwiatkowski, Tochter des laiigjijhrigen
1. Vorsitzenden der Ortsgruppe Lauban, Oberpostsekretär i. R. K..
früher Gnesen, jetzt Lauban, Friedrich-Wilhelm-Plaiz 4a, H, mit
Herbert M arkwirth; Richard Bach mit Frl. Else Seifert,
Schroda.
Bermählt: Frl. cZieinhild Ilbiiig, Tochter des Herrn Otto I..

Landwirtschaftsrat a. D., früher Posen, mit Herrn Helmut Hen-
scl)el, Disploinvolksivirt, Berlin-Lichterfelde-W., Ringstr. 4;i.

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Rudolf Kröhner, Halle a.S.,
Ludivig-W-ucherer-Str. 72, II, frühere Hausbesitzer in Posen——Wilda,
Kronprinzenstr. Is, am 6. 11.

Besahrte Ostmärkert Gerichtsvollzieher i. R. Gustav Greiser
Blii.-Mariendorf, Rathausstr. 68. am 30.8. 70 J. (G., in Gdingen,
Westpreuszen, geboren, war vom Dezember 1885 bis zuni l. Juli 1912 als

Gerichtsvollzieher in der Provinz Posen, zuletzt in Hohensalza, tätig. wo er

nach dcr Pensionierung als Konkursoerwalter und Leiter einer Kredit-

g-enossensschaftbeschäftigt war, bis er 1921 verdrängt wurde; G. hat bis
Ende 1926 dem Danziger Ostbuiid als Vorstandsmitglied angehört; der

Ostbundgruppe Tempelhof-Mariendorf gehört er seit deren Gründung
als Veisitzer an; G. ist Inhaber verschiedener Orden und Ehren-—
zeichen); Frau Kaufmann Auguste Ifflaender, früher Kempen,
jetzt Oels i. Schl., Marienstv 16, am 9. 11. 81 J.; Reinhold
Setzchen in Miacheiiau Sagan Land, Dokfltk. Z6, früher Woll-

stein,. am 16. 11. 70 J.; Piiicus Bieber·, BerlinsEharlottenburg
Marburger tr. 2, früher Schweiz a.d.W91kl)sel,--ain 22. ll. 80 J.;
Ernst Mai, Lehrer i. R und früherer Seiiator in Striesau, Kr.

Culm, beiväihrter langjähriger Schatzmeister der Kreisgruppe Brutz-
lau, in Bsunzlau, Opitzstr. 12, am 13. 11. 73 J.; Postsekretär ·i. R.

Gustav Puhlniann in Berlin-—Reukölln,Jägerstr. 15. am 14. tl.
90 J. (P. war bis 1908 Posstverioalter in Brusz und hat nach St-

sähriger Postoerwalterdienstzeit in Vroinberg im Ruhestande gelebt;
der Verein der Broniberger Postbeamten in Berlin ivird den noch
rüstigen Restor der gehobenen Postbeamten am 13. 11. feiern);
Tischlermeister und Hausbesitzer Earl Preufz in Elbing, Fischer-
strasze«33,früher in Thal-n, Parkstr. lö, am 5. 10. 75 J. (Frau Pr.
war kurz vor dem Fest der Goldenen Hochzeit am 28.11.30 gestorben).
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Gestorbem Architekt Bernhard Below in Köln am 25. 11.,
78 J. (B. ist geboren am 23.9.185-t zufPsofen als Sohn eines Schul-
direktors, trat nach dein Besuch des Gymnatiums in Pofen und

der Bauakademie in Berlin als Regierungsbaumeister in den Staats-

dienst, den er 1891 verlieh, um sich als Prioatarchitekt in Köln

niederzulassen; er schuf eine grosse Reihe von Industrie-s und Ge-

fchäfts-baiiten,Banken, Bitten, Kirchen uswq die dem Schöpfer den

Namen eines feinsinnigen Künstlers und tüchtigen Praktikers ein-

brachten); Molkereidirektor Hesrmann Schneider in Samter am

25. 10.; Mauren und Zimmermeister Michael Mucha am Zo. 10·,

64 J.; Photograph Heinrich Christian Hausen am 20. 10., ·66 J.;
Frau Hulda Urban, geb. Hampel, Chefrau des Oberpostschaffsners
Psaul Urban, früher Posen, Sandstrasze, jetzt Herisrhdorf LRiefenss
gebirge, 66 J.

Aus der uns verbliebenen Ottmarte
Grenzmark Polen- Westpreufsem mittlere Ostmarlc nnd

Pommern.
Biitoiv. Der auf dein Gut Klein-Polschen, Kreis Bütoiv, beschäf-

tigte Melker Bewer sdorf versuchte in der ftürmiischenRacht zum
Sonnabend das Dorf Polschen an mehreren Stellen in Brand zu
setzen. Nachdem ein Gehöft in stammen aufgegangen war und an einer

entfernten Stelle ebenfalls Feuer ausbrach, rief man die Bütower
Feuerwehr zu Hilfe, die aber infolge des starken Sturmes nicht ver-

hindern konnte, dasz fünf Gehöfte eingeäschertwurden. An mehreren
Stellen wurden weitere Bräride entdeckt, die aber rechtzeitig gelöscht
werden konnten. Auf der Flucht in einen nahegelegenen Wald ivurde

Beiversdorf entdeckt und verhaftet.

.

statom über das Vermögen des Barons Kiiigge in Grunau
(Kr. Flatoio) und über das Vermögen seines Sohnes in Grunau ist der
Konkurs eröffnet worden. Das Rittergut Grunau gehört seit etwa

Zo Jahren der. Familie Knigge nnd ist seit einigen Jahren vom Vater
an den Sohn verpachtet worden. Das Rittergut ist etwa 2000 Morgen
grosz und liegt hart an der deutsschspolnischen Grenze.

Meseritz. Die Besiedlung des von der Grenzmarksiedlung in

Sihneidemühl aufgekauften Gutes Schierzig ist nun durchgeführt
worden. Neun Siedlungsgrundstücke lind entstanden, und zwar drei

Voll-, eine Halbbauerns und fünf Arbeiters-iedlungen. Wie verlautei«,
find förmliche Siedlerstellen bereits vergeben. Die Siedler werden

noch in diesem Jahre die Stellen beziehen.
Preuss. Zriedtand. Ein hier verhafteter politischer Dseser-

teur, der 26 Jahre alte polnische Soldat August Oandmeffer. hat
im Kreise Schlochau eine Anzahl von Diebstählen ausgeführt.
So hat er in Schlochau Z Fahrräder und 2 Motorräder gestohlen.
Zivei weitere Motorräder hat er unterfchlagen. In Mossin hat er

zwei Einbrurhsdiebstähleausgeführt,zwei weitere in Düfterbruch. Die

Fahrräder hat er zum Teil verkauft, was er nicht verkaufen konnte,
Macht-! er unbrauchbar. Lansdmefser wurde in das Flatower Ge-

fängnis cingetie«fert.

Aus der uns geraubtenGitmark.
»

Aus Polen.
Bromberg. In der Sperrptattenfabrisk Karlsdorf geriet der
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Rückgrats ivurde er ins Krankenhaus geschafft,
eintraf.

Poseu. Der Monteur Fugen Schiffer ivollte an einem elektrischen
Leitungsmaft eine Lampe in Ordnung bringen. Dabei geriet die

Leiter, auf der er stand, ins Rutschen önstinktiv griff Schiffer nach
den über ihm hängenden Drähten, um einen Halt zu finden. Da es

sich um eine 1000-Bolt-Leitung handelte, blieb Schiffer hängen und
verbrannte.

Poseii. Bor einigen Wochen wurden die an der Südseite des alten

Pautifriedhoses (Drweskiptatz, früher Livoniusplatz) beigesetztem an

einer Cyphusepidemie gestorbenen französischen Kriegsgefangenen aus

dem Jahre 1870 exhuminiert. öhre Zahl beträgt etwa 1000. Die Ge-
beine ivurden auf Lastwagen nach dem Garnisonfriedhof gebracht und
dort unter grosser militiirischer Begleitung feierlich in einer gemein-
samen Gruft beigesetzt.

»Poer. Auf dem Gute Ciesla wollte der 17jährige Landarbeiter
Wieczorek in der geschlossenen Garage aus einem mit 40 Liter Benzol
gefüllten Behälter sich etwas Benzol für fein Feuerzeug abfütlen. Dabei
ist ihm anscheinend die Zigarette in den Benzolbehälter gefallen. Der

Behälter explodierte, und das brennende Benzol fetzte die Garage in
Brand. an Wierzorek fand man nach dem Ablöfchen des Feuers
nur noch verkohlte Reste auf.

Wrescheu. Die Bindfadenfabrik in Wrefchen ist nachts bis auf die
Grundmauern niedergebrannt. Der Schaden ist sehr hoch.

Aus Westprenfjem
Dirjchau. In Klobfrhin (Kr. Karthaus) wurde die deutsche

Lehrerin Fräulein Hitzwitz ohne Angabe eines Grundes aus dem

polnischen Staatsdienst entlassen. Sie war bei der dortigen deutschen
Bolksschule seit dem Jahre 1925 tätig.

Choru. Bor dem Chorner Burggericht hatten sich die polnischen
Schnitter Anton Urbanski und Franz Szrzutkowfki zu

verantworten, die angeklagt waren, im Jahre 1923 in der Rähe von

Güftrow (Mecklenburg) den Kriminalkommifsar Hildebrandt, der

sie wegen zahlreicher Cinbrürhe festnehmen wollte, erschaffenzu haben.
Beide find damals nach Polen entkommen und erst kürzlich ermittelt
worden. Da Polen eigene Staatsangehörige nicht ausliefert, sollte die

Verurteilung auf dem Wege über die ,,önternationale Gerichtshilfe«
erfolgen. Das Gericht sprach beide frei, da die Angeklagten ihre
Schuld bestritten und dem Gericht die schriftlichen Zeugenausfagen aus

Deutschland nicht genügten. Der Staatsanwalt kündigte Berufung an.

Choru. Auf dem Hofe des Landgerichtsgefängnisses,wo der Galgen
aufgestellt war, wurden die beiden Banditen Klamrzgnski und
Schülke hingerichtet, nachdem sie vom Standgericht zum Tode ver-

urteilt worden waren. Die Hingerichteten hatten drei Morde und

zahlreiche Raubüberfälle in Pommeretlen verübt.

»

Choru. Auf dem Cxerzierplatz in Thorn explodierte ein Geschofz
nn Laufe eines 7,5 cm-Gescl)ützes. Zwei Soldaten erlitten schwere
Verletzungen und wurden in hoffnungslofem Zustand in das Militär-

lazarett eingeliefert. Cin Offizier und ein Artillerist erlitten leichtere
Verletzungen.

Diese Nummer umfasst einschliesjtieh der Beilage »Am
oftmärkischenHerd« 16 Seiten.

sitt die nicht von der Bundesteitnng veranlaßten Anzeigen im

wo er sterbend

Arbeiter Ludwig Rowak in eine Kreissäge. Mit einem Bruch des Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Für Deutsche Gstmärlierl
Das Heldenbuch der DeutschenOstmart, P. W. von Marienburg:

Prachtband 10 M. »Die öaltramentsritteru Goldichniit 12 M-

Packende, farbengluhendeHandlung, glühende Baterlandsliebe,
innigste Nelrgiositat tW.v. Obernitz in »Dir-deutscheMonatsbeste«.
Danzig. September ·1931).P. W. v. Marienburg: Schwarzes Gold,
OberschlesischeGeschichten. Geb. 2.—- M., br. 1.— M. Nieborowgti:

Oberschlesien und Polen. 5.·Aufl.,kFrL2.— M» geb. 3.— M. Enthält
auch die Geschichte der drei Aufstande und Totenliste des Selbst-
schutzeespRiebvrowgku Der Deutsche Orden und Polen. Zur Zeit
des groszten Konfliktes. 2. Auflage. Prachtwerk 10.— M-

Durch jede Buch- Wohllaut-Verlag.Breslau Posischeckionto
handiniig nnd den Bresiaii 22 250

EiiverkaTni
anche Existenz !

Kartoffel-, Kohlen-,
Fourages Großhdlg.
mit 2-Zimnier-Woh-
nung, evtl. mitMöbeln,
in best. Gegend Berlins,
wegen Auglandsreise,
von Privat ohne Ver-
mittler. 2500 Mart

erforderlich. Angebote
unter 2228 an das Ost-
land erbeten.

Ierkaute
Stellmacherei m. Land-

wirtschaft, fast 9 Morg.
guten Acker u. Wiesen,
mass. Gebäude. Sämtl.
Näume sind frei u. kön-

nen sofort bezogen wer-

den. Das· Grundstück
eignet sichauch zu jedem
anderen Geschäft. Anz.
4000 bis 5000 M. Nest
bleibt stehen. Besitzer
Fritz Schulze, Svrau

N.-L., Markt 5.

AchtungBausW
Die von mir vertretene

ZwechspartiasseA.G.
..6onne«

ist auf Grund d. soeben
getroffenen Ginrichtg.
ganz besonders zu
empfehlen. Anfragen
bitte Rückporto beizu-

fügen.

W.Katschack,Reustrelitz
Fr. Wilh. Str« 17.

Schönes

Landgut
mit Herrenhau5, an

Wald und Wasser, nahe
Berlin, für 100000 M.

verkäuflich. Lagerkarte
89, Berlin 10-
-—-—·

Gstmarkert
Beriicksichtigtbei Guren

Eintäufen die Jnseren-
ten des »Ostland«.

Eckskllllclsiücll
mitten in aufstrebend.
AUSflugsort, an Kreis-

chaussee, 13 km von

Berlin, geeignet für
les-desGeschäft, besond.
dlelschexehmass. Wohn-
hUUS mit 7 Mg Land,
sof.preigw.zuverkausen.

G. Friedrich,
MühlenbeckXSummt

bei Berlin.

Von 2 Berliner
Restaurants

beide m. Wohng., ist, da

Besitzer erkrankt, eins
von beiden nach Wahl
zu verkaufen, evtl. geg.
Tausch einer Landwirt-
schaft, ein. Hausgkund-
stücksod. ein. Geschäfts-
grundstiickg. Näheres
Rheinische Bierstuben,
Berlin, Marienstr. 9.

Das .Weichiel- und Warthetand,
das bedrohte Ostpreufzem Danzig und das geknebelte Oberschlesien,mit
andern Worten: unsere entrissene und gefährdete Heimat steht diesmal
im Mittelpunkt unseres »0stdeutfchen Heimatkalenders«.
Wir erleben Landschaft und Menschen, cRöte und Hoffnungender Ost-—
mark mit. Der neue Jahrgang (1932) des Heimatkaleiiders eignet
sich hervorragend znr Werbuiig auch »unter Ricl)tostmärkerii.
Dies Hausbnch mit feinen Kunsttafeln und vielen Bildern, seinen Cr-

zählungen, Crinnerungen und Gedichten darf in keiner ostniärkischeii
Familie fehlen und inusz überall verbreitet iverdenl Landsleute, sorgt
dafür und bestellt den Kalender! Borzugspreis 1,20 --tt für das ein-

zelne Stück; bei Bezug von 100 Stück durch Ortsgruppen nur 0,70 ritt
-—
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Landwirtschaft
ImRentengutSverfahren sind in Branden- 80 Morgen, FEleigtelbodenisitze-Fgebäåildakglutegb d S I

« Inventar. zor erung ., nza ungW Un ch espm noch
zikka 6000 M., Nest M lange fest.

»

· 240 Morgen bester Weizenboden, prima

l a Gebäude und Inventar. Forderung 70000 M,
Anzahlung zirka 30 000 M.

Stadtlandwirtschaiten von 8 Morgen an,

in Größe von 40—80 Morgen frei« über- große Auswahl, von 3000 M. Anzahlung an

gabe sofort mit diesjähriger Ernte.

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Jnventar. Untiindbare Resthypotheken
zu 50X0 einschl. Amortisation, meist ein

zu verkaufen durch

Freijahr. Schuldverschreibungen werden

Korthals, IlavclsMühle,

Wesenberg (Meolclenburg). Tel.10.

nach übereinkunftangenommen Kosten-
lose Auskunft durch

Pllslickgcscililii—-

Deutsche Ansiedlungsbanli
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ängsteten-,Mk Teilhaber
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nachaiilzerlialb G Kapital»vonca.1·0000
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ta h, Ostland melden.o
nktxåsekslsånu r Mark ,50

BerlinW30,Nolleniloklplntz7,Sammeln.:ll7,knllass786 (o h n e Bestellgeld).

Der ,,thdeutsche Heimqtkqlendet« lliirt auf iiber Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschtiiiiis, er

berücksichtigt besonders deii am schärfsten innkiiinpften Teil der deutschenOstfront, die uns von Polen geraiibten
Gebiete nnd die schwer iiotleideiide uns verbliebene Ostniarb Er enthalt viele liiustletilch hochwertige Abbildun-

gen.
— Jn den Anfsiitzeii bewährter Kenner des Ostens bietet er reiche-s Aufllärungsinaterial fiir jeden, der sich

init Ostfiagen besaßL Ju den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Aue-schnitt aus dein literarischen
Schaffen der Osiniarl. Als wertvolle Waffe im Kampfe uni die Heimat ist er nicht zu entbehren-

Deutscher 08tbimc1, Kulturabteilung, Bln.- charlottenburg 2, Harilenbergstk. 43.
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Ostmärlcerl Provisionssreil

Glanzenile Existenzen!
Anz.M.

»Bittengrundstiirlcni. Garten- u.

Wasserfront i. oorjügl., land-

schaftlsich reizooller Lage der

HolsteinischenSchweiz, 3000 qni

grosser Zier-, Obst- und Ge-
iniisegarten, günstige klimatische
cVerhältnisse. . . . . 15000

Altbekannte Regulator-Uhren-
Gehäusesabrik i. mittl. Stadt

Schlesiens a. Vserkehrsstrasze,
auch für jeden anderen Zweck
geeignet. . . . .Preis 9000

Hasusgrundstücki. landsch. reiz-
vollem Vorort von Berlin,
4 Morgen einschl. Zier- und

0bs"tg«arten,bes. zur Errichtung
einer Gärtnerei od. Geflügel-
farm geeignet . . . . . .

Mühlen- und Landgrundstiiclc
sowie lnicratioe, mod. Resstaus
ration mit, Saalgesrhäft in
einer Stadt Nähe Ros"tork,
äußerst günstige Verkehrslage
zum Bahnhos und zur Stadt,
Gesamtgrösze des Grundstücks
8Morgen.

Wohiihaus i. landschaftl. herrl.
Gegend bei Berlin, einschl.
prächtiigenObst-, Gem«iise- u.

Ziergartens 3750 qm . 15000

Herrl. gelegenes Restaurationss
grundstiick m. Fremdenpension
a. d. Peripherie Lüberks, ni.

eig. Karpfenteitl), Dampfer-
anlegestelle, Obst- u. Geiniise-

"«

garten, Hof und Wiese . . 25 000-

1l--Ziminer-Billenbesitzung iin

schönsten Ceile d. Reck-artales,
als Ein- oder Mehrsamiliens
haus, zur fremdesnindustrielleu
Ausnutzung mit Pachtland zur

Errichtung einer Hiihnersarni
geeignet. .. . . . . .

Land«haus-Billa, vorzügl. geeig.
als Pensionshau5, eotl. mit

Cafe oder für Arzt mit Sana-

torium, Crholungsheim oder

dergl. ini hager-. Allgäu mit

Sommers und Winterbetrieb 27000

Grkhausgrundstück m. Werkstätte
u. Bauplatz für Garagen, in

Bern, eignet sich jür Rentner
od. pensionierteii Beamten als

Wohnsitz, bietet erstkl.»Aus-

wertungsinöglirhkeitenin ge-

schäftlicher Hinsicht .

-.
ski-. 20 000

Herrensitj in Lauban (Srhles.).
künstlerisch stiloolle Garten-

anlage mit Anpslanzungen von

Cdelobst........
Wohn- u. Geschäftsgrundstiirkiii

Zreiberg (S-achsen), vorzügliche
Geschäftslage mit Restauras
tionsbetrieb. . . . . . .

Landwirtschaftl Grundstück-, als

Reutnersit5, für Handels- Und

Fabrikatiouszivecke»Wer Akt

geeignet, ausbaufahlg HJISGe-
.

flügelfarni, in Pforzheun . 10000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäst-e.auch mit»»Gruiidstiikk,Lan-d-

wirtschaften, Gasthofe, Gestiigelsarnieu
usw. in allen Gegenden Deutschlands.
Geben Sie uns Ohre speziellen Wünsche
an und verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierteii Prospekte mit aussiihrlicber

Beschreibung

Ic 0 c ll sc co., Berlin W 10

liebevolles-nle IS· Tal-: 82 Lützow 5933.

13 000

12 000

15 000

50 000

20 000
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Memel als Oftfeeftadt. ,»·

Von Rudolf Aanjok.

Schon Städte und Flüsse sind zusammengefügtzu unoergeszlichen
Bildern. Aber Städte und Meere, das gibt letzte Schönheit.

Der gelbe Sand der Ostsee pocht an die Tore der alten Stadt
Memel. Man hat ihm einen grünen Kiefernwald entgegenstellen müssen,
nun liegt er stumm. Sonst würde er in den alten, behaglichen Straszen
Memels spielen, sobald der Wind, der vom Meer kommt, ihn ruft.
Nun klirrt er nur mifjmutig durch hohes schiarfes Dünengras, um-

weht die Stämme junger Zwerg-
kiefern, einsamer Birken, bauschiger
W-arholder, um zuletzt in eine Heide
voll roter Erika zu gehen. So un-

gefährlich und sittsam kann er sein,
wenn man für ihn sorgt-

Das Rauschen der Ostsee, ein

wohliges, fernes Brausen, liegt
ewig über der Stadt. An stillen
doiiimerabendem auch im Bor-

friihling, hört man es weit. Am

Tage aber schwingt es mit in dem

Rhythmus des Lebens, die Arbeit
des Tages und der ewige Gesang des

Aleeres werden eins. Denn so
nahe ist das Meer. Räher noch
im Sturm, im Eisgang, im Schrei
der Möwen, im Flug scheuer Nord-

oögeL Die Stadt hat keine eigene
Schönheit, es sei denn die der

Landschaft und des Meeres.
Und das Schicksal der Stadt?

. Da sind Kräfte, die wie im

Miithos dem Meere entsteigen.
See-— und Handelsstadt Memell

Ein stolzer Titel und ein Bekennt-
iiis: Wir gehören zum Meer, das
Meer ist Ausgangspunkt unseres
Seins. War es immer.

Als oor 700 Jahren die

Schwertbrüder eine kleine hölzerne
Burg in der Südecke Dange —-

Kurisches Hoff bauten, wußten sie
es. Ihre Augen schauten iiber das

Rieer Hier kam Hilfe und Kunde
aus Deutschland. Es gab keinen
anderen Weg als der weite uber
das wilde Meer. Denn landein——

ioärts drohten nur Gefahren,
gresuliche Sümpfe, undurchdringliche
BZälder und eine heidiiische, ek-

bitterte Bevölkerung
Die fremden Ritter sahen die

breite, geschätzteHaffmiindung täg-
lich oon den Türmen der Burg
und dachten: Hier könnte eine

grosse Haiidelsstadt werdensz Sie

maszen mit mächtigen Schritten die Grenzen der Stadt ab, ein

Gebiet, das fast dreimal so grosz ist als das heutige Memel. Welch
eine Hoffniingl Das war 1253. Memel ist die älteste Stadt in

Alt-Preußen -

Und heute? Die Hoffnng der ersten Memeler Ordeiisritler ist
ein Traum geblieben, fast-eine Bi«sion,die aus Jahrhunderten her-
leekgefikekks Es kamen Kämpfe, unendlich oiel Kämpfe. Brand,
,Eiiiä-scherung,Bernichtung, ein grandioser Zug des Schreckens.

Als DOMI erlte Sicherheit, erste Bsürgerlichkeit scheu wuchs, war

Das Mittelalkek längst vorüber. Eine kurze Blütezeit nahte. Das

is· Jahrhundert mit einem riesigen Hafen voll Segelschiffen, niit

reichen Handelsherren, internationalen Handelsbeziel)ungeii, selbst-—
bewuszter sreude am Aufstieg.

Auch das ging bald vorüber. Die Segelschiffromaiitik starb. Man

fuhr lieber auf glänzendenSkbienenskrängenals über das wilde Meer.
Alemel lag abseits, Stadt ohne Hinterland, im Schatten der glück-
licheren Schwestern Königsberg, Riga, Damig-

Die Memeler haben seit Jahrhunderten ihre besten Männer dem

Meere geschenkt: riistige Seeleute, weltgereiste Kapitäne, kühne Fischer

Der schöneOsten: Glatzer Bergland. Warthapasj.

—

später Offiziere und Matroseii für die kurze Herrlichkeit der
kaiserlichen Marine. Aber auch Holzkaufleiite nnd Reeder — alles
Männer der Tat.

An seder und Schreibtisch denkt man in einem so rührigen, vor-

wiegend wirtschaftlich denkenden Lebensbereich weniger. Die In-

telligenz,·das weih man, ist nicht l)eimattreu. Die Wissenschaftler
locken die Uiiioersitätsstädte, und die Künstler werden die Sehnsucht

nach der serne nie los. So ver-

El liert die Heimat ihre promsinentesten
«

Söhne, ihre besten Kräfte, stets.
Das ist eine leise Tragik. ön

neuerer Zeit scheint das besser zu
werden. Die Grenze lässt sich nicht
so leicht überwinden.

.Wenn berühmte Namen eine

Empfehlung sind, dann sollte man

sie um der Heimat willen nicht
vergessen. Simon Dach, der

Sänger Preuszens, ist ein Sohn der

Stadt Memel. Kants Bor-

fahren trieben in der Memeler
Ecke ihr ehrsames Handwerk-.
Preuszens schönste Königin trug
ihr Leid durch die engen Straßen
Memels an das befreiende Meer,
und Stein, Rapoleons Gegen-
spieler, formte auf einsamen Spa-
ziergängeii die Ideen seiner cVolks-
erneuerung. Zum gestirnten Him-
mel hat Memel nicht nur Bezie-
hungen durch Kant, sondern auch
durch den Astronomen Arge-
laiidei«, der in dem Hause ge-
boreii wurde, wo später die

Königin Luise wohnte. Heinrich
Schliemann sammelte in dem
damals wohlhabenden Memel die

Mittel, die er für die Ausgrabung
Trojas brauchte. Hätte das grosze
seuer 1854 nicht gerade seine
Warenläger verschont, vielleicht
läge Troja dann heute noch unter

dem Schutt der Jahrtausende.
Hermann Suderinann Und Al-

fred Brust sind Söhne memel-

ländisscher Erde. Eine Maler-
kolonie auf der Knrischen Rehrung
iouszte die Herbheit der Memeler

Ostseelandsrhaft in farbigen Bil-

dern festzuhalten.
Herbe Landschaft — herbe

Geistigkeit. Ein paar harte See-

inannsfäuste und dahinter ein gol-
denes Herz und ein offener Sinn,

das ist ungefähr die Linie. Erst Wirtschaft, Kampf, Wirklichkeit —

dann das liberalltägliche, Kunst, Musik, Träumereien. Eine

glänzende Sgnthese zwischen dem, was unbedingt sein nius und dem,
was wünschenswert ist. Eine harte, aber gesunde Gesistigkeit, wie es

sich für eine See- und Handelsstadt geziemt.
Ernst Wichert, der nm die Mitte des vorigen Jahrhunderts

in Memel Richter und Dichter war, schrieb gelegentlich: Es sieht
in Memel ein wenig anders aus als überall. Wie sieht es denn

aus? Der erste Eindruck ist rot. Die roten Ziegeldächer der
meistens einstöckigen,behaglichen Wohnhäuser, dazwischen etwas Grun,
die tiefe Bläue des H-affes, das ferne Brausen des Mieeces,·die

klare nordische Luft, das alles gibt eine Symphonie, die gUI klsllgki
Das Strassenbild zeigt eine Mischung von stäsdtlikhekUnd landllkbek

,Kultur. öm Hafeiioiertel laden die Schiffe, quietschen die elektrischen
Hebekräne, kiiarren die breiten Tore der alten Speicher-, hämmern
die Maschinen der Schiffswerft.

Bor dein Theater, einer der besten Bühnen des Ostens, träumt
über einein Springbruiinen das sittsame Ännchen von Tharau. Bau-

werke von Stil: Die Johamiiskirche, das Rathaus, die Geclachschen
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Häuserin der Libauer Strafze Im übrigen hat das Feuer um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts all-es verschlungen. Rur die winklige
Altstsaidt blieb. .

.

Um Memel hat das Meer einen blühenden Kranz von Bädern

geflochten mit fröhlichem Vsadeleben. Der Strand ist breit, der

Sand weis-, wohlig und unendlich fein. Dahinter ein grüner Kiefern-
sauni, dann die roten Dächer Memels.

Trotz dieser Schönheit ivufzten noch vor kurzem die Menieler

nichts Rechtes mit ihre-m Sonntag anzufangen. Es gsalt als vor-

nehm, am Sonntag zu Hause zu sein, und wenn sich auch Sommer,
Himmel und Meer zu einem farbeniohenden Protest vereinigt hatten.
Das machte wohl der englische Einfilufz noch aus dem is. Jahr-
hundert her, wo viele zugewanderte schottische und englische Kauf-

90 WOWMOW

leute auch gesellschaftlich tonangebeud ivaren. Run« ist der puri-
tanische, langweilige englische Sonntag endgültig überwunden. Die

Sommertage füllen den weiten Strand msit buntem, zwanglosem Bad-e-
leben, und die Sonne glüht über einer Menschheit, die sich ihr Recht
auf Gesundheit, Lebensluft und Freude nicht nehmen läßt.

Es ist vieles anders geworden in dem guten, alten Weines Unserer
Väter. Für viele ist diese Stadt am Meer eine ferne Sehnsucht gie-

ivorsden, eine unerreichbar-: Heimat. Tausende haben sie Verlassen
müssen, aber ihr-e Gedanken — wie könnte es and-ers sein — weilen

allzuoft dort, wo Kindheit und Wiege war.

Vieles ist and-ers geworden. Aber das Meer rauscht wie ehedein

ehern und grosj durch die Jahrhunderte.

Am Kreuzweg.
Von Otto Voris.

Mitten in der Forst, die iii früheren Jahren von der preufzischen
Verwaltung mühsam auf dürrem sandigen Voden angepflanzt worden

war, schnitten sich zivei Straszen. Tiefe ausgefahrene Geleise lagen
breit auseinander. Sie vermittelten mit dem düstereii Wacholder, der
unvermittelt zwischen den Wagenspuren emporfcl)vfz, einen beide-
artigen Charakter.

Am Kreuzweg hatte sich ein Häuschen erhalten. Es war der

Rest einer Vaiiernsiedlung, die der Wald aufgesogen hatte. Als

Gelegenheitsarbeiter fristete hier Otto Oampert sein kümmerliches
Dasein. Die Arbeit hatte seinen Rücken gekrümmt und der Rheu-
niatismus seine Knie steifgemacht.

«

Als der Polensturm über die Heide raste, verkroch er sich in seinen
Wald und blieb. Was sollte er auch in der groszen Welt? Das
Gesicht der ostmärkischen Landschaft hatte von Jugend an in seine
Seele hineingeschautund ihr seinen Stempel aufgeprägt. Dürr wie
der magere dandboden war sein ganzes Wesen, knöchern wie die

Wachvlderäste seine gekrümmten Finger. Der Mund aber hatte

sictfgas
Vorbild in dem schwermütigenSchweigen des Kiefernwaldes

ge uc,t.
Er sprach so selten, dasz die Leute nicht recht ivusztein ob er pol-

nisch oder deutsch redete-. Die Streitigkeiten um das »grobe« Vater-
land berührten ihn darum nicht. Er schien vergessen. Diese Welt-

abgeschiedenheit empfand er als Zuflucht und schielte darum miss-
trauisch auf seine Tochter Ida, weil er fürchtete, dasz ihre 22 Fahre
geeignet seien, ihn irgendwie aus seinem Frieden zu reifzeii.

Auf dem Herde knisterte ein flackerndes Kienfeuer, als er.in

später Dämmerung mit einem Korb voll Steinpitzen heimkehrte.
Scufzend sank er aiif die Holzbank. Aus den aiiliegeiiden Schuppen
erscholl das Hungerkonzert der Schweine.

Der Alte warf einen forschenden Blick auf die breiten Hüften
seiner Tochter, als könnten die ihm Aufschluss geben, warum die

Hausarbeit noch nicht beendet sei. Ida künimerte sich um den Alten

nicht. Sie rührte weiter in dem Futtereim-er. Da zog Lampert sein
Pfeifchen aus der Tasche.

Schweigen-d stellte das Mädchen Brot, Quarkkäse, Butter iind

Kaffee auf den Tisch. »Wer kauft noch Pilze! Du solltesst ivas

anderes tun«, murrte sie.
Er mafz sie mit schsielendem Blick. »War er hier«-W
»Ratiirlich«, kam’s schnippisch zurück. »Meinst du, ich will mich

lebendig begraben?«
-

»Ich will es aber nicht«, sagte er und schob seinen Topf zurück.
Als Ida den Zug von Widerwillen im Gesicht des Vaters sah, schlug
sie esineii andern Ton an. »Wenn er nicht wäre, bekämen wir über-

haupt keine Arbeit und hätten schon lange die Kate verkaufen müssen.
Nach den Dörfern ist es zu weit auf Arbeit zu gehen, und wenn ich
einen Dienst annehme, ist niemand da, der für dich sorgt.«

Der Alte schwieg, aber das Essen war ihm vergällt.
stand er auf und holte sich eine Kohle für die Pfeife.

Ida begann zu gähnen. Der Schlaf färbte ihre Wangen hochrot.
Dser volleMund blühte. Das schwarze Haar fiel auf den iveiszeii
Nacken. Sie blühte dem polnischeii Forstaufseher nach, der- ihr am

heutigen Nachmittage ein Stündchen seines ,-,aufre«ibenden«-Dienstes
geopfert hatte. O, der verstand sich zu kleiden, zu geben und zu
küssen. Der Traum hörte nicht auf; denn am Ende einer langen
seligen Liebeszeit hatte er ihr ein schönes Tor mit der Inschrift »Will-
kommen, Frau Förster« gebaut. -Rur der Vater mit dem ständigen
Geknurre schüttete einen Tropfen Wermut in den Freudenbecher. Es

ijvarkfruchtlos, darüber nachzudenken. »Ich gehe schlafen«," sagte
ie urz.

·

Der Alte zündete die kleine Lampe an und machte sich über die

Pilze her, damit sie nicht schlecht würden.
Ein Käsuzchen flog ums Haus. Der Wald rauschte durch die

nie-deren Fenster hinein. Die knorrigen Finger des Alten ruhten
bereits lange müde im Schosze. Seine Augen sahen nach innen. Alte
Zeiten lebten auf. Sie war einstmals ganz wie Ida gewesen, jung,
frisch und übermütig. Er schaffte ihnen das Heini im Walde. Dann
kam der Sohn, der jetzt auf der Werft arbeitete.
kom. verschwand sie mit jenem fremden Manne.

Lampert stand auf. Unbeholsen tastete er sich zur Tür. Schwarz
drohteder Wald.« Reif lag aus den Wegen und Gräsern. Um
die WOÖOIPEVgllhten zahllose Spinnweben im Mondlicht. vDer
Alte setzte slkb Auf die Treppe und sah sich um. »Es ist alles wie

«H-ijstelnd

Als später Ida'

sonst«, dacht er. »Wie komisch, dasz die Leute behaupten, das sei
nun polnisch.« Er safz und sann· Damals war ein Pole gekommen
und hatte die Frau und das Glück aus dem stillen Waldwinkel ent-

führt. Auch jetzt ist wie-der ein Pole da. Der wird es auch nicht
anders machen.

«

»Was habt Ihr nur, Vater? Ihr werdetIda trat hinter ihn·
Euch erkälten.«

» »

Er wankte auf müden Knien ivvrtlos in die Stube. Mit

zitternden Händen wühlte er unter alten Papieren in einer halbzer-
brochenen Zigarrenkiste Dann hielt er dem Mädchen eine Photo-
graphie hin. »Das ist deine Mutter. Sie war sv alt wie du, als sie
verschwand«

Ida starrte verwundert auf das Bild, das sie zum ersten Male
sah. »Er hat sie uirht ehrlich gemacht«,fuhr der Alte fort. »Ich
hätte sie freigegeben; denn ich liebte sie sehr.«

Es gelang Ida nicht, die Warnung auf die leichte Achsel zn

nehmen. Sie unterlag dem unverhofften Anblick ihrer Mutter und
der plötzlichenMitteilsamkeit des ewig schweigsamen Vaters.

Ihre Lippeiizitterteii kaum merklich, als sie fragte: »Wie sahder
Mann aus, der meine Mutter mitiiahm?«

·

«

»Wie alle, die sich prahlen und schöntun und sich Pole-n nennen.
Du hast deiner Mutter gutes Herz, aber auch ihren leichten Siznn.«
Er stöhnte auf und ballte die Fäuste. »Ich möchte nur iioch an einem

Tage so jung sein wie damals« -

Ida sah voii ihrem Vette den Funken auf dem Herde zu, bis sie
verglommen. Dann verfiel sie isn einen schweren Schlaf. Vor ihren
Augen bewegte sich das Vsilsd der Mutter. als wäre es lebendig. Sie

hörte das Stöhnen ihres Vaters und sah auf seinem verrunzelten
Gesicht einen Fug von Härte und Hah, ivie sie ihn noch nicht ge-
kannt hatte.

Es klopfte ans Fenster. Sie fuhr auf. Der Morgen graute.
»Vatert« rief sie halblaut. Als sich niemand meldete, erfafzt sie heisze
Angst. Schnell tastete sie sich zu seinem Lager hin. Er ivar nicht da.

Wieder klopfte es. »Wer ist da?« fragte sie zaghaft.
»Mach auf, Ida, ich bin’s, der Fritzl«
Sie erkannte ihren Bruder an der Stimme. Varfusz huschte sie

zur Tür. Ein grofzer junger Mann trat ein« So mochte Lampert
in seinen jungen Jahren ausgesehen.hsaben. »Wo ist der Vater?«
Ida ivuszte es nicht und fing an zu jammern.

Als der Forstaufseher Gritzki am Morgen in den Wald ging,

trafl
er am Hoftor den alten Lampert »Was willst dsu?« herrschte

er i)n an. ,-.-.;
· »

»Ich bin ein alter Mann und habe nur das eine Kind sur meine

letzten Lebensjahre«
»Was soll das heifzen? Vin ich jedem Lumpen Rechenschaft

schuldig?«

l»Nicht
doch, lieber Herr, ich möchte nur bitten, mir das Kind zu

las en.«
»Was habeich mit euch Preufzeii zu schaffen. Aus dem Wege

mit dirl«

»Du willst sie also nicht heiraten? Du nichtsN Der Alte zitterte,
in seinen Augen flackteein unheimliches Feuer auf. »Die halbe Nacht
hab ich hier gestanden. Also nicht? Du hast sie betrogen- Wie

jener einstmalsl Sag ihr das. Dir wird sie es Mauka them
alten Vater glaubt sie nicht mehr. Ich will mit ihr weit fortgehen
aus meinem Walde.«

«

»Nicht wahr, nach Deutschland möchtet ihr, wo Ilkhder lange
Lümmel der FritzherumtreithP »Sie bleibt hier, solange Irh will, und
du scherst dich an deine Arbeits«

«

Lampert hatte mit dem jungen Mann Skhxtktgehalten, als wäre

noch einmal die Lebenskraft seiner Zuge-ndwiedergekehrt. Wie sich
der alte Knorren aufrichtete, überragte sein kahles Haupt den Polen
um ein beträchtliches. »Die Mutter meiner Kinder habt ihr mir

gestohlen. Wer weisz in welchem schlechten Hause Warschaus sie leben

mag. Vielleicht bettelt sie, weil sie sich schämt,nach der alten Ehattka
zurückzukommen. Das Heimatland habt ihr mir gestohlen. Der

schöne alte Wald soll polnisch sein. Run wollt Ihr mir auch noch

nieanlSJIetztesstehlen, besudelii und laufen lassen. Aber das gebe irh
nict er.··

Er vertrat Gritzki den Weg. »Hier ist ein Kreuzweg. Hier
scheidet sich«Gut und Böse« Hier rächt sich jede Lüge. Ani Kreuz-
iveg hängenDiebe und Vettiiger.«



»Da hast du deine Antivortl« brüllte wütend der Pole und schlug
dem Alten ins Gesicht. .

Doch der fchrak nicht zurück. Die Züge waren hart wie aus Stein.
Kein Zurückweichen, keine Furcht, nur ein harter, klarer Wille blitzte
dem Polen aus den blauen Augen entgegen. Dünne Hände streckten
sich wie Geierkralleii aus und legten sich fest um Gritzkis Hals.
Knochendürr und zähe wie der Tod hielten sie ihr Opfer fest. Mit

Händen und Füfzen schlug er um fich. Dann verging ihm die Luft.
Die Ningenden rollten zu Boden.

Die Geschwister suchten ihren Vater den ganzen Tag· Er hatte
Pilzkorb und Messer mitgenommen; aber auf keinem der Lieblings-

plätzekfanden fie ihn. Sie riefen. Der Wald gab das Erho leer

zuru . ,

öda fing an zu weinen. Sie hatte sich in der Eile nicht warm

gcnug angezogen und fror. Fritz zankte. »So pafzt du auf unsern
Vater auf. Wenn er tot ist, haft du die Schul-d.«

Sie beschlossen, vorerst nach Haufe zurückzukehrenund zu essen.
Auch miifzte das Vieh Futter haben. Am Kreuzweg blieben sie wie

angewurzelt stehen. Ida löste sich zuerst aus dem Banne des Ent-

setzens Sie stürzte auf den Korb des Vaters zu. Als sie das lange,
spitze Pilzmeffer Voll Blut daneben fah, schrie sie laut auf. Ietzt

- - - - « -
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trat auch Fritz heran. Er hatte Hut und Flinte des Forstaufseherf
gefunden. »Der Vater ist wahnfsinnigl··schrie Ida auf. »0der du«-«
gab Fritz hart zurück. s

Sie liefen mehr als sie gingen zum Forsthaufe. Eine Menschen-
menge belagerte den Eingang. Allenthalben stiefz man sie zurück.
,,Preufzen, Lumpenpackt« Fritz liefz nicht locker. So erfuhr er,- dass
man Gritzki halb erhängt am Kreuzweg gefunden hatte. Man ver-
uiutete Selbstmorsd, denn er machte sofort den Versuch, sich wieder

aufzuhängen, sobald man ihn losliefz. Dabei fafelte er fortdauernd
von eine-m betrogenen deutschen Mädchen. Von dem Alten iviifzte
niemand etwas.

Wie klagende Seelen irrteu die Geschwister um das Gehöft, weil

sie vermuteten, man hätte den Vater eingesperrt. Als sie sich end-lich
entschlossen, nach Hause zu gehen, fanden sie den Alten auf seiner
Bank in der Stube sitzen. Vor ihm lag das Gefangbuch und in ihm
eine verblicheiie Photographie. — Otto Lampert war tot.

«

Weinen-d kiiieten die Geschwister neben ihm. Sie hatten keine

Heimat mehr.
Aber von der fchrumpeligen Gestalt des Alten ging die Gröfze

eines Helden aus, der für sein Oiebstes seinen letzten Kampf gerungen
hatte und sich die Heimat mit seinem Tode gesichert hatte.

Darum heißt Küstrin so . . .

Von M ii ll e r - Niidersdorf (Berlin).
Es ist ein gar heiteres, larhfrohes Gespinn um den Namen Küstrinl

Frau Sage, die gegen die rauhe Wirklichkeit oft so wohltätig Aus-

glfjichendmhat das fröhliche Gerank um Küstrins Namen auffprosfen
a en. .

Und so scherzt sie darin: Als die Stadt entstanden war und fast fertig
dastand — vor mehreren hundert Jahren — war es nötig, sie schleu-
iiigft zu benennen. Damit man vor allem denen, die danach fragten,
wo man eigentlich haufe, klaren Bescheid geben konnte. Damit jeder,
der sie suchte imd ihr einen Besuch machen oder in ihr wohnen wollte,
Wegwink bekam, sobald er sich danach erkundigte.

Also ging man nun auf die so überaus wichtige Nainenssuche. Alle
machten sie sich an die grofze Geistesmühe: Bürgermeister und Rats-
herren. Linvielen Sitz-ungen. Manchen halben Tag und manchen langen
Abend hindurch. Und suchten, suchten, suchten. Brachten Dutzende
wohlklingender Namen aufs Tapet. Wogen sie gegeneinander.
Schlugen einen nach dem andern vor. Debattierten. Stiminten ab.
Wie man eben in einer pflichteifrigen, ernst bemühten Natsfitzung vor-

schlägt, debattiert und abstimmt. Gewissenhaft peinlich. Ganz von

Gedanken an das Wohl der lieben, teuren Heimatstadt erfüllt und

beherrscht. Und wie ernst man es bei der so hoch bedeutsamen Be-
ratung nahm, erklärt die Tatsache, dafz keine der vorgeschlagenen Be-

zeichnungen durchkam. Alle Vorschläge erschienen den nieisten«der
Stadtväter nicht würdig genug.

Bis der Bürgermeister selbst einen trefflichen Ausweg aus der

bösen Klemme fand und es erreichte, dafz die endlose Kette der frucht-
losen, aufreibenden Naniensberatungen geschlossen werden konnte. Er

machte nämlich den Vorschlag, der gesamte Nat solle sich an einein der

nächstenTage zeitig vor das Stadttor setzen und einfach die Stadt nach
der Person nennen, die als erste in das Tor trete.

Und so geschah es. Schon ganz friih — es war noch ziemlich
schuinmerig uin Häuser, Stadtmauer und Oderauen — hatte sich der
Nat am Tor versammelt. Und wartete, wartete, wartete. Bereits
eine geschlagene Stunde lang. Bis endlich ein lebendes Wesen auf-

takichte
Eine junge Bauerndirne. Die eilenden Fufzes auf das Tor

zu rhritt.
Schnell ivurde sie umringt. Und war ganz von der Natsmacht ein-

geschlossen, als sie zwischen die Torflügel kam.

—Hochernft,schier feierlich waren der würdigen Männer Blicke auf
sie, die Schicksalsträgerin. gerichtet. .

So etwas hatte die schüchterneMagd noch nicht erlebt. Sie bekam
einen gewaltigen Schreck. Zitterte, bebte. Dafz das Weinen ihrnäher
war als das Lachen.

Und als der gestrenge Herr Bürgermeister sie nun gar mit richterlich
ernster Stimme fragte, wer sie sei, konnte sie die Tränen nicht mehr
unterdrücken· Und srhluchzend berirhtete sie, dafz sie nur Kiisters Trin’
sei und nichts Böses vorhabe.

,,Alfo Küsters Trin’t« wiederholte salbuiigsvoll der Gebieter der

Staåtb
Und ,,Küfters Trin’l« wiederholten andächtig die Ratsherren

im or.

Die Magd, die noch lange nachher nicht wufzte, wie ihr geschah,
durfte ietzt wieder laufen· —

Aber von der Stunde an trug die junge Stadt nach ihr den Namen

Küftrin.

Nur einen Strich durchs l. .

Von Dr. Franz Thierfelder, Deutsche Akadeinie, München.
Das den flawischeu Sprachen eigentümliche,halbvokalisch ge-

sprochene l schreibt der Pole mit einem Querstrich. Er bringt dadurch
zum Ausdruck, dafz es sich um einen Laut der polnischen Sprache
handelt. Im Deutschen wird er durch d. einfache Zeichen 1 wieder-

gegeben. Jede Kulturfprache hat das Bestreben, den fremdsprachigeii
Laut mit dem Zeichen thes Alphobetes auszudrücken. sWie soll sonst
cin russifrher oder griechischer Name für unsere Augen lesbar fein?
ön einem deutschenOrte der Oftmark meldet ein Pole — es

ist ein Fall unter vlvlen ähnlichen — seine neugeborene Tochter
auf dem Standesamt au. Sie soll den Namen Oudmilla er-

halten. Nicht in der deutsch-enForm mit einem Doppel-1, sondern
in der polnsifchenmit einem durchstrichenen l. Der deutsche
Standesbeamte, offenbar ein Mann mit wachem völkifchen Enipsinden,
lehnt die Form ab, weil es im Deutschen keinen solchen Buchstaben
gibt; er ist aber zugleichein entgegenkommenderBeamter und erklärt

sich bereit, die polnischesorm in Klammern hinter die deutsche zu

setzen. Der Pole geht nicht daran ein und verlangt gerichtliche Ent-

fcl)ei-dung. Die Streitsqth sch9"1nk·hvkhstunbedeutend, nur ein Strich
durrhs l, man sollte meinem es sei unnutz, darüber ein Wort zu ver-

lieren. Dem Polen mufz jedoch sehr vielen diese-in kleinen Strich
lisgem dasz er schlieszlichsogar das Neichsgerichtin Leipzig in seiner
Sache bemüht. Seine Ausdauer wird belohnt: das höchste deutsche
Gericht entscheidet zu seinen Gunstplh Und bedrijkkt trägt der schlichte,
aber lebenskluge Beamte in sein Negister den Namen mit dem pol-
uifchen Buchstaben ein.

«

Dieses Urteil ist, mögen es noch so viele Pokographen foriual
rechtfertigen, ein Fehlurteil. Frei-lich ein für deutsche Verhältnisse
verftändliches. Denn noch immer steht die Mehrheit unseres Volkes
dein sprachlichen Kleinkriege seiner Nachbarn gleichgültigund ver-

sständnislos gegenüber. In der Erforschung tiefgründiger sprach-
wiffenschaftlicher Fragen ist uns so leicht niemand voraus; iim die
Beschaffung des notwendigen Nüftzeuges fiir den täglichen Sprach-
gebrauch kümmern sich nur wenige. Nur deshalb, weil im deutschen
Sihrifttum eine heilte-se Verwirrung bezüglichder Umschrift fremder

Eigennamen herrscht. weil unsere Zeitungen voll von slaivischen Schrift-
zeichen, englischen Konsonantenverbindungen und französifthen Uni-

schreibuiigen russischer Namen find, konnte das Neirhsgericht auf den

irrigen Gedanken kommen, der Eigenname gehorrhe in seiner
Schreibung anderen (foznfageu ,,an1tlichen«)Gesetzen als die übrigen
Worteeiner fremden Sprache. Niemals würde der Nichter gefordert
haben, der Name eines russischen Emigrantenkindes solle in kgrillischen
Lettern in das Negister eines deutschen Standesamtes eingetragen
werden — aber einen kleinen Strich durch das l —- den darf man doch
wohl von einem liberalen Staate verlangenl

Die Hartnäckigkesitdes Polen, der fein vermeint-liches Necht durch-
setzen wollte, hätte ihn stutzig machen sollen. Was bedeutet dieser
Strich in Wirklichkeit? Nichts anderes, als dafz der jungen Erd-
biirgeriu für ein ganzes Leben der Stempel engster Verbundenheit mit
dem polnischen Volke ausgedrückt worden ist. Dieser Strich im l ivird

sie nie vergessen lassen, dafz sie ihre Eltern bewuth von ihrer deutschen
iUmivelt absondern wollten, er trägt dazu bei, sie zum Fremdling, zum

Ausländer im Neiche zu machen. Nur unser immer schwächerwerden-
desGefühl für Volklich-Bedeutungsvolles kann in der Handlungs-
iveise des Polen etwas Primitives oder gar Lächerliches erblicken;
dieser einfache Mann aus dem Volke ivar wesitsichtiger als die Nichter
am Neichsgericht; er wufzte, welchen Dienst er seinem Kinde als über-

zeugter Pole leistete, als er einen Nechtsstreit uni einen winzigen Strich
durch drei önstanzen führte — er wufzte aber wahrscheinlich ebenso
genau, dafz der Deutsche in diesen Dingen harmlos sei und ,,grofz-
zügig« genug, um solcher Nichtigkeiten willen keine »Mifzstimniuiig«
zu erregen.

»

.

«

Aus dieser kleinen Geschichte folgt, dafz der gegenwärtigeZustand
der Fersahrenheit bei der Uinfchrift fremder Namen anfangt, gefährlich
zu werden. Alle Stellen, die sich mit der Pflege der deutschen Sprache
befassen, sollten sich entschsliefzen,in gemeinschaftlicher Aussprache all-

gemein gültige Negeln für die Umschrift fremder Namen aufzustellen.
Nationalpolitisrhe Erwägungen und das Bedürfnis iiarh sprachlichei
Sauberkeit verlangen sie dringend.
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OstmärkischegAllerlei.
Rietzsche und Pilsndski.

Vor einem Jahr-e hatte der nationaldemokratische ,,Slowo Po-
morskie« ein Bild des deutschen Philosophen Rietzsche gebracht mit
der Unterschrift. dasz dieser Mann im örrenhause geendet habe. Die
Rummer des Blattes wurde beschla-gnahmt,weil nach Ansicht des

Zensors das Bild den Marschall Pilsudski darstelle. Ferner hatte
sich das Blatt jetzt wegen dieses Dieliktes vor Gericht zu verantworten.
Das Blatt konnte nachweisen, dasz das Bild tatsächlich Rietzsche dar-

stellt, das Gericht war jedoch der Meinung, dafz wegen der frappanten
Ähnlichkeit beider Männer die Veröffentlichungdes Rietzsche-Bildes
mit der Unterschrift, Rietzsche habe im örrenhause geendet, eine be-

wufzte Berhöhnung des Marschall Pilsudski sei. Es oerurteilte den

angeklagten Redakteur zu sechs Wochen Haft. Einfluszreiche Kreise
in Thorn, die eine Blamage Polens in ganz Europa befürchtetec1,
riefen telegraphisch das Oberste Gericht in Warschau an, das sofort
eine Riederschlagung des Prozesses aus Staatskosten oerfiigte.

Lob Ostpreuszens
In seinem Abschiedsbrief an Oberbürgermeister Dr. Lohmeger

hat der nach Wien berufene Universitätsprofessor, der bekannte

Literarhistoriker Dr. Radler u.a. folgendes gesagt: »Es fällt
mir sehr schwer, eine Stadt und ein Land zu verlassen, das mir, soweit
das fiir einen Fremden möglich ist, zur Heimat geworden ist.
Ich schätze den Lebenskampf und die Lebenshärte, die zu den aus-

zeichnenden Merkmalen dieses Landes gehören, höher ein als alles,
was ich bisher erlebt habe.«

"

Ostpreuszischer Humor-.
Ein Knecht von uns hatte eine Braut, die seiner Mutter oft

Geschenke mitbrachte. Die Mutter war eine ordentliche Frau und

scheute sich, die Sachen anzunehmen. denn sie wuszte, dasz ihr Fritz
im Grunde das Mädchen doch nicht heiraten wollte. »,,AberMutter«,
sagte der Sohn, ,,warum ist Dich das peinlich? Ist doch nicht dammlich
wo nimmt, ist doch blosz dammlich, wo gibt!«

II-

Ein ganz alter Fischer wollte sich noch einmal verheiraten. Alle
wunderten sich, warum er auf seine alten Tage dazu noch Lust hätte.
,.,Ja«, sagte er, »wer kocht Fräte? Wer flickt Bixe? Mit wem

schabberst?«

Was die Leute friiher aushieltenl Ein Mann von 70 Jahren wurde

im Winter beim Holzfahren im Walde iiberfahren und bekam eine

grosze Wunde iiber den ganzen Rucken Am andern Tage besucht der

Gutsherr ihn — wie er glaubt, einen Sterbenden. Der Mann hat
aber den Verband des Arztes abgenommen und sitzt mit dem bloszen
Riicken gegen den iiberheizten Herd. »Mein Gott, Ferloff, was macht

L

öhrl?« »Ach Herr, eck hew mi dem Stell mit das Krambol (Karbol)
beschmert und lasz dem nu inprischlel« Der Mann wurde gegen 100

Jahre alt.
’

d·

Die Tochter eines Offiziiers, in dem damals deutschen Elsafz-Loth-s
ringen, fährt zu den Sommerferien auf das Gut ihrer Groszeltern in

Ostpreuszen. Von der Reise zurückgekehrt wird sie auf eine-m Tanz-
fest von eine-m Leutnant gefragt, wie es ihr in dem fernen, ihm nn-

bekannten Ostpreuszen gefallen habe nnd ob sie auch geritten sei. Die

junge Dame erzählte, wie schön sie sich auf dem Gute der Groszeltern
amiisiert habe und dasz sie auch geritten sei, allerdings nur auf einem

Milchpferde.
Ostpresufzen trinkt man doch Stutenmilchl«

Die passionierte Pferdeziichterin Baronesse Ic. erhaschte im Vor-

iibergehen Brocken eines Gespräches, das der Landstallmeister G. mit
ihrer Schwester fiihrte, mit der er ijber Literatur sprach. Sie hört...
,,Goethe« . . . Bei einem Landstallmeister nichts anderes als Pferde-
gespräche vermutend, wirft sie in das Gespräch die Frage: »Goethe««-’
— »Goethe«? Kenne ich nicht — wo steht der Hengst?«

Is-

,Eine Gutsbesitzerfrau, die vier Kinder hat, die vor dem Kriege
geboren sind, und zwei Kinder, die nach dem Kriege geboren sind, trifft
im Beisein der beiden kleinen Kinder einen altbekannten Herrn, Gut:-

besitzer, den sie seit vielen Jahren nicht gesehen hat. Rach freudiger
Begriiszung sieht der Herr die beiden kleinen Kinder, deren Dasein ihm
aus dem Gedächtnis gekommen war, und stellt an die Dame die Frage:
Gnädige Frau, ist das der Grummet?

L

Auf eine-m Ansiesdlungsgut der Provinz Westpreufzem das unter

staatlicher Aufsicht stand, muszte der önspektor täglich im Wirtschafts-
buch die Art der Beschäftigung der Gespanne angeben. Rach dem

Jahresabschlusz gingen diese Biicher mit den Kassenbelegen an die

Oberrechnungskammer in Potsdam zur Rachpriifung Tiber alle Un-

klarheiten und Unstimmigkeiten wurden hier die jedem Staatsbeamten

bekannten,oft sehr eigenartigen ,,Monita« gezogen. Rnn befand sich
Im ertlehaftsbuch des fraglichen Gutes folgende Eintragung: »Ein

Etwas zögernd meint der Leutnant: »So, so, also in»

Biergespann den Kleereiber Viktor zur Bahn gebracht« Rath
einigen Monaten kam folgendes Monitum der Ober-riechnungskammer:
»Es ist anzugeben, warum der Kleereiber Viktor den kurzen Weg
zur Bahn nicht zu Fusz gemacht hat, und wenn er geschickt werden

mußte, warum dann nicht ein Einspänner geniigte.«

Il-

Sächsisches.
Die Findigkeit der Post ist bereits seit Jahrzehnten erhärtet. Hin

und wieder haben die deutschen Postbeamten einen geradezu genisalen
Dietektiossinn fiir das, was die Briefschreiber meinen, wenn sie auch
nicht ganz taktfest in der Rechtschreibung sind und zwischen der

Schreibe und der Rede bei ihnen ein grofzer Unterschied besteht. Uns
wird erzählt, dasz in esinem kleinen Städtchen Sachsens vor einiger Jeit
ein Brief ankam, der folgende seltsame Anschrift hatte:

Ganz leise kräht der Hahn
in N

Bei der Post war zuerst groszes Rätselraten, was diese geheimnis-
volle Anschrift bedeuten sollte, und anfangs glaubte man, dasz es sirh
um irgendeinen Scherz handelte, der mit der Post getrieben werden
sollte, bis dser findige Briefträger seine Meinung dahin ausdrückte,
dasz es sich doch um eine Adresse handele. Er war überzeugt, das-
der Mann, der diesen Briefumschlag geschrieben hatte,- nur nicht in
der Rechtschreibung so genau Bescheid wuszte. Tatsächlich hatte der
Postbesamte das Richtige getroffen. Anstatt »Ganz leise kräht der

Falschhätte auf dem Briefumschlag stehen miissen: »Kanzleise-kretär
a n.

Buchbesprechungen.
Sprengstoff, von F r i e d r ich Wilhelm H e i n z. Frundsberg-

Verlag G.m. b.H., Berlin 1930. Ganzleinen 4,80 RM. —- Aurh wer

sie liebt, hat« ihnen, wenn er sie nirht vom eigenen Jusammenleben her
kannte, keinen tieferen Sinn zugetraut —- diesen Landsknechtem deren

angeborenes Kriegertum die Seele der Froutarmeen war, deren aben-
teuernde Freiwilligkeit den letzten bewaffneten Widerstand des zu-
sammengebrochenen Reiches gegen die Feinde im Osten darstellte und
deren Verschwörertum die Angstträume der Berlin Wer erfüllte. Die
bewaffnete Revolte wurde zur geistigen Revolution; in beiden hat sich
die Frontgeneration als Fiihrer behauptet; früher sind Maschinen-
gewehr und Handgranate ihre Kampfmittel gewesen — jetzt ist es die
BJesensart des jungen Geschlechts. die ein neues geistiges Weltbcld
sur die cNation herausbildeL stnamit nnd Geist — Sprengstofs sind
beide, beide erfiillt von höchsterAktivitat, von mitreiszender Jugendlirh-
keit und iiherzeugender Unbedingtheit des Wollens. So will das Buch-
oon Fiedrich Wilhelm Heinz verstanden sein. Er hat unter den Ver-

schwörern und Putschisten immer mit in oorderster Reihe gestanden-
Deshalb ist es wohl richtig, sich an ihn zu wenden. wenn man erfahren
will: was ist die geistige Reserve ihres Handelns gewesen? Man kann

sie ablehnen — aber kennen sollte man sie. öcn ,,Sprengstoff« lernt man

sie kennen.

Statistisches
W i l h e l m

Handbuch der europäischen Rationalitäten von

Wiltkler, Wien 1931. Wilhelm Branmiiller,
250 Seiten. Mindestens 62 Millionen Menschen oder 13,-l v. H.
betragen nach den amtlichen Statistiken die fremdsprachigen oder

fremdvölkischen Veimischungen in den europäischen Staaten. davon
36 Millionen Menschen organisierte, volksbewuszte Minder-betten, die

zum gröszten Teil einem feindlich gesinnten, von Unter«dt"iickungs-oder
gar Ausrottungswillen beseelten Mehrheitsoolk gegenüberstehenOur

Lösung der Minderheitenfrage tut vor allem zahlenniäszigeKlarheit
not. Daran hat es bisher vollständig gefehlt. Mit dem vorliegenden
Werke des Leiters des bekannten Minderheiteninstitutes an der
Vsiener Universität ist diesem iibelstande abgeholfen. In mehrjähriger
miihsamer Arbeit hat das Institut die notwendigen Unterlagen ges-

sammelt. Zahlen iiber die nationale Verteilung innerhalb der eure-
päiskhen Staaten, die Siedlungsweise, Altersgliederung ihre natiirllchs
Bevölkerungsbewegung und ihre Wanderbewegung. Zur Kklllk der

Volkszählungszahlen sind ferner noch andere Quellen, meistens Wahl-
und Schulstatistiken mit herangezogen worden.

Die Pfarrfrau von schönbrunn. Eine Erzählung aus den Tagen
Friedrichs des Groszen Von Paul Schreckenbach. 21.· bis
25. Tausend. 136 Seiten. Leinen geb. Z M. Quell-Verlag der Eo.

Gesellschaft, Stuttgart. Auf dem Hintergrunde des Siebenjährigen
Krieges spielt sich im schlesischenSchönbrunndie spannende Handlung
ab. Der grosze König ist mit wenigen Strichenwahr und einfach ge-

zeichnet. Ein Polnisrher »Edeslmann«in dchlesien, Warkosch, will
den König, dem er den Lehnseid geschworen hat, an seine habs-
burgischen Gegner verraten. Wie ein deutscher Pastor, glaubensstark,
gerade und treu im Wesen, und die Pfarrfrau den Plan zuschande
machen, schildert Srhreckenbarh in trefflicher Weise. Die hohe Auf-
lage des Buches beweist, dasz es seinen festen Platz unter den

historischen Erzählungen behauptet.
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